
L. VÉRTËS 

N E U E R E AUSGRABUNGEN UND PALÄOLITHISCHE FUNDE 
IN DER HÖHLE VON ISTÁLLÓSKO 

ALLGEMEINE BESCHREIBUNG 

In den J a h r e n 1947, 1948, 1950 und 1951 wur-
den in der Höhle von Istál lóskő (Bükk-Gebirge, 
Gemeinde Szilvásvárad) Ausgrabungen vorge-
nommen. Die Ergebnisse der zwei ersten 
Grabungsjahre wurden 1951 mit einer kurzen 
Übersicht der von 1912 bis 1938 durchgeführ ten 
Forschungen veröffent l icht . 1 Die Ausgrabungen 
von 1950 und 1951 zeitigten — im Vergleich zu den 
vorangehenden — solche neue Resul ta te , die eine 
weitere, umfassendere Studie als notwendig er-
scheinen lassen. 

Lber die Höhle bringen wir folgende Angaben : 
Sie en t s tand im Trias-Kalkgestein, ist nach Süd-
westen or ient ier t , liegt 535 m über dem Meeres-
spiegel und öf fne t sich in 45 m Höhe über der 
Talsohle. Der Höhlenraum ist 45 m lang, im Durch-
schnitt 8—10 m breit . Die bewohnbare Grundfläche 
beträgt 460 m 2 . 

Die Ausgrabungsarbei ten in den J a h r e n 1950 
und 1951 wurden mit 10—12 Arbeitern in insgesamt 
100 Tagen durchgeführ t . An den Arbeiten betei-
ligten sich D. Jánossy u n d einige Tage hindurch 
A. Sáad, M.Gábor i und ein Chemiker. In dieser Zeit 
wurde ein Gebiet von 160 m 2 mit einer durchschni t t -
lichen Tiefe von 2,5 m freigelegt. Bei einem Gross-
teil des freigelegten Erdmater ia l s von ungefähr 
400 m 3 handel te es sich jedoch um einen bei frü-
heren Ausgrabungen durchwühl ten , durchgrabenen 
Boden und prähistorischen Gruben (Abb. 1). Von 
den Grubenausfül lungen abgesehen, ermöglichte die 
diskordanzfreie Schichtenreihe und das Nichtvor-
handensein ausgeprägter Kul turschichten eine 
schnellere Durch führung der Forschungsarbeit , die 
nach folgenden Methoden vor sich ging. 

Von dem Eingangsgraben des Jahres 1948 aus-
gehend, (Abb. 2, von I X bis P u n k t 3)2 wurde die 
Ausfüllung in der ganzen Höhlenbrei te bis zum 

1 JL В e p T e ш : Новые раскопки в пещере на 
Ишталлошкё, Acta Arch. Hung. 1 (1951) S. 15 — 34. 

Felsengrund freigelegt. Das freizulegende Gebiet 
wurde — den Ums tänden entsprechend — in ver-
schieden grosse Blöcke eingeteilt und die einzelnen 
Blöcke in horizontalen Abschni t ten von 20—50 cm 
abgegraben. Wo Anzeichen auf eine sichere Kul tur-
schicht deute ten , dort wurde der Abschni t t bis zur 
Oberfläche der Kul turschicht abgetragen. Von der 
Oberfläche aus gerechnet erhielten wir z. B. fol-
gende Abschni t te des Blockes V. : 1. Niveau : 
— 0,8 m, 2. Niveau : —1,1 m, 3. Niveau : —1,4 m 
(dies war das Niveau der Feuerstelle), 4. Niveau : 
—1,6 m, 5. Niveau : —2,2 in (dazwischen zeigte 
sich bei 1,8 m eine n icht sicher zu best immende 
Aschenschicht), 6. Niveau : —2,7 m, wo bereits 
das p la t t ig verwit ter te Gestein des Felsengrunds 
erreicht wurde. Bei dieser Methode bildete nur der 
Block VI I I eine Ausnahme, der im Interesse der 
an Ort und Stelle durchgeführ ten chemischen Unter-
suchungen und einer möglichst sorgfältigen Ein-
sammlung des strat igraphischen Materials in Ab-
schni t ten von 5—10 cm abgegraben wurde. 

Die Schichtenreihe weist im Vergleich zu den 
Ausgrabungen im J a h r e 1948 gewisse Lücken auf. 
Damals bes tand nämlich noch die Möglichkeit, auch 
jene Schichten im Prof i l wahrzunehmen, die im 
Inneren der Höhle durch frühere Ausgrabungen 
bereits en t fe rn t worden waren. (Abb. 3, Schicht 1, 
2, 3, 4, 5. Es ist anzunehmen, dass die 5. Schicht 
keine selbständige Schicht war, sondern nur einen 
— durch die organische Substanz der massenhaf ten 
Mikrofauna — dunkel ver fä rb ten Teil der 9. Schicht 
bildete.) Während der beiden letzten Ausgrabungen 
kamen drei wesentliche Schichten zum Vorschein : 
eine k a u m steinige, lössartige, gelblichbraune, in 
der jedoch auch einige grössere Felsenstücke waren 
(7), eine dunkelbraune, stellenweise graubraune 
Schicht mit grösseren Steinen, die auch als obere 

2 JI. B e р т е III: a. W. Taf. V. 1. 

1 Acla Archaeologica V/3—4. 
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Abb. 1. Grundriss der Istállóskőer Höhle im Massstab 1:200, mi t der Bezeichnung der bisher durchgeführ ten Grabungen 

Soóds Ausgrabung 

Im !,8m 2,9m 

Kul tu r sch ich t beze ichne t werden k ö n n t e (8) und 
schliesslich die he l lb raune untere Kn l tu r sch i ch t mi t 
kleinen Steinchen (9). Unter dieser bi lden die 
schieferar t ig ve rwi t t e r t en Steine des f a s t senkrecht 

Ku l tu r s ch i ch t en der Feuerste l le eingekeilt war und 
wahrscheinl ich den E ins tu rz des K a m i n s be-
zeichnet . I m Gebiet der Blöcke VI u n d V I I 
b e f a n d sich zwischen den be iden Kul tu r sch ich ten 

HiHebronds Ausgrabung•• 

2 m 2.5 m 

geschichte ten Kalks te infe l sens , m i t dazwischen 
g e b e t t e t e m grobkörn igem Mater ial u n d ve rs t reu ten 
kle ineren Lösseinlagerungen, die a l lmähl ich in den 
re inen Grundfels übergehende ster i le Schicht (10). 
I n d e m der W a n d zu liegenden Teil der Blöcke I V 
und X wurde u n t e r einem ve r s top f t en K a m i n 
eine graufarbiges S te ingerö l l en tha l t endeEin lage rung 
g e f u n d e n (11), die zwischen den oberen und un te ren 

der Feuerste l le eine dünne rötl iche Schicht , 
die möglicherweise den Res t eines denund ie r t en 
Niveaus dars te l l t . 

Auf Grund der Ausgrabungs resu l t a t e des J a h r e s 
1948 bes t and die H o f f n u n g , u n t e r der Aur ignac-
Schicht eine Moustér ien-Ablagerung zu f i n d e n . 3 

3 Л. B e р т е m : a. W. S. 34. 
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Diese H o f f n u n g veranlasste uns, die Forschungen 
im J a h r e 1950 fortzusetzen, doch bald zeigte es 
sich, dass hier zwar kein Moustérien, aber eine von 
unserem S t a n d p u n k t aus vielleicht noch wichtigere 
K u l t u r : das Aurignacien I (nach der f rüheren 
Terminologie das mit t lere Aurignacien) gefunden 
wurde, das durch viele Knochenlanzenspi tzen mit 
gespal tener Basis gekennzeichnet war . Diese Art 
von Gerä ten k a m bei den f rüheren Ausgrabungen 
in Is tá l lóskő nicht zum Vorschein, welchem Um-
stand auch hei der Bes t immung der Zeitstellung 
der K u l t u r ernstlich Rechnung getragen wurde.4 

Die die Arbei t s törenden Gruben beweisen, dass 
auch im Laufe der f rüheren Ausgrabungen ab und 
zu die un te re Kul turschich t , also unsere Auri-
gnacien I . -Fundstel le , zwar erreicht wurde (s, 
die Grubenauf fü l lung auf Abb. 1 und 3a), doch nur 
auf e inem so kleinem Gebiete, dass an H a n d der 
dort gefundenen wenigen Geräte das neue Kul tur -
niveau n ich t wahrgenommen werden konnte . I n 
dem F u n d m a t e r i a l der f rüheren Ausgrabungen 
e r k a n n t e n auch wir auf Grund der Untersuchungen 
ausnahmslos Geräte der oberen Kul tu r sch ich t . 

Da mi t der En tdeckung des Aurignacien I-
Niveaus die Wichtigkeit unserer Forschungs-
arbeit bezüglich der europäischen Verbre i tung und 
des Ursprungs dieser Ku l tu r erwiesen war , wurde 
nun mi t grösstem Eifer darauf hin gearbei te t , die 

absolute Zeit mi t möglichster Genauigkeit zu be-
s t immen. Diesem Zwecke dienen die weiter un ten 
beschriebenen petrographischen, mineralogischen 
usw. Untersuchungen. 

von Istállóskő Grabungen durchgeführ t wurden 

Alter Ausaroh иt 
schutlkege! 

Felsenschwelle 

bei P u n k t 15. Zeichenerklärung auf Taf . LI 
4 O. Kadic — M. Mottl : Az északnyugat i B ü k k bar langja i 

(Die Höh len des nordwest l ichen Bükk-Gebirges) Bkut . 17 
(1944) S. 5 5 - 5 6 . 

1* 
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B E S C H R E I B U N G D E S A R C H Ä O L O G I S C H E N F U N D M A T E R I A L S 

Die Schichten der Höhle sind mit f re iem Auge 
schwer zu unterscheiden. Die Farben sind nicht 
selten verschwommen, die Schichtoberflächen sind 
nicht scharf , die F u n d e sind — vert ikal vers t reu t — 
auch ausserhalb der ausgeprägten Kul turschichten 
anzut ref fen . Ausserdem verursacht das zurück-
geschiit tete Material der älteren Gruben gewisse 
Störungen. Bei der Trennung der einzelnen Schich-
ten war uns die Verschiedenheit des im sediment-
petrographischen Teil beschriebenen Steingerölls 
behilflich,ferner die Verfärbung der fossilen Knochen 
und nicht zuletzt der Charakter des archäologi-
schen Materials selbst. So konnten die beiden 

Haup t fundsch ich ten mi t fast unfehlbarer Sicher-
heit getrennt werden, und höchstens das unmit te l -
ba r ent lang der Felswände, r ingsum von der W a n d 
gelöste Steingeröll verursachte bei der Abgrenzung 
einige Schwierigkeiten. I m allgemeinen kann fest-
gestellt werden, dass in der oberen Kul tursch ich t 
keine Knochenlanzenspi tzen mit gespaltener Basis 
zu f inden waren, wäh rend aus der un te ren Ku l tu r -
schicht die mit in tensiver Kantcnre touche ver-
sehenen Steingeräte u n d hauptsächl ich die Werk-
zeuge mit Moustér ien-Charakter fehl ten. 

I m folgenden geben wir die Beschreibung des 
Gerätematerials . 

1. DIE KNOCHENGERÄTE AUS DER UNTEREN KULTURSCHICHT (AURIGNACIEN I-NIVEAU) 

Knochenspitzen mit gespaltener Basis 

Es sind die am schönsten ausgeführ ten Geräte unseres 
Fundes. Die Spitze ist fein geschliffen, der Körper schlank, 
sich gleichmässig verdickend. Ihr Querschnit t zeigt f lache 
Oval- oder Linsenform. Die Basis der Geräte ist an der Spal-
tung in Oberansicht oval, in Seitenansicht wird sie al lmählich 
schmäler (Taf. X X X V . Abb . 9). 

Die kleinste Spitze mi t gespaltener Basis s teht bezüglich 
der Masse allein da. Sie ist 21,8 mm lang. Das Ende der Spitze 
ist ein wenig abges tumpf t , an der Spal tung beschädigt . Sie 
dürf te auch in unversehrte in Zustand höchstens 1 —1,5 m m 
länger gewesen sein (Taf. X X X I V . Abb. 8, Taf. X X X V , 
Abb. 8). 

Nicht viel länger — 24,5 m m — ist eine völlig unversehr te 
Spitze mi t gespaltener Basis. Die Ausführung ist auffal lend 
fein. Die Basis hat ovale Form und verdünnt sich an der 
Spaltung. Die Spaltung selbst erstreckt sich 10 m m tief, 
macht also fast die H ä l f t e der Länge des Gerätes aus (Taf. 
X X X I V - X X X V , Abb. 9). 

Den Massen nach folgt ein 28,4 m m langes Gerä t . Das 
Ende der Spitze ist e twas abges tumpf t , an der Spal tung be-
schädigt. Die ursprüngliche Länge dü r f t e 31 m m betragen 
haben (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 12). 

F a s t völlig unversehr t ist die 34 m m lange Spitze mit 
gespaltener Basis. Vom Spitzenende fehlen höchstens 1 — 2 
mm. Die schön ausgeführ ten Flügel der Spaltung s tehen ein 
wenig auseinander (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 11). 

Eine 38,7 mm lange, schmale Spitze mit gerade abge-
schnit tener Basis. Von der ursprünglichen Länge fehlen eben-
falls unge fäh r 1 - 2 m m (Taf. X X X I V - X X X V , Abb . 10). 

Die zweite Gruppe bilden Spitzen mi t gespaltener Basis 
von mit t lerer Grösse. Hierher gehört z. B. jenes beschädigte 
Exemplar , das in seinem gegenwärtigen Zustand 33,3 mm 
lang ist, doch ursprünglich mindestens 70 min lang gewesen 
sein d ü r f t e (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 13). 

Eine 62 mm lange, f lache Spitze mit völlig unversehr te r 
Spaltung. Wurde wahrscheinlich durch den Schichtendruck 
verbogen (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 15). 

Beschädigt sind Spitze und Spaltung eines du rch den 
Schichtendruck verbogenen 69,8 mm langen Gerätes (Taf. 
X X X I V - X X X V , Abb. 14). 

Ein 70,6 mm langes, f laches Gerät in schöner Ausführung 
mit feiner Spitze (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 17). 

Ein 88,8 mm langes, sehr schön ausgearbeitetes Gerät , 
doch schlanker als die üblichen. Seine grösste Breite be t räg t 
nur 10,5 m m . Es ist eines der schönsten Exemplare dieser 
Gruppe (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 18). 

Ursprünglich bedeutend länger dü r f t e eine gegenwärt ig 
89,2 m m lange Spitze gewesen sein, bei welcher an Stelle des 

abgebrochenen Endes ein neues, weniger schlankes geschliffen 
wurde. Starke lineare Rillen bezeichnen die Spuren der Bear-
bei tung (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 7). 

In die Gruppe der grössten Geräte gehört bereits die 
119.4 m m lange Spitze mi t beschädigter Spal tung, die ur-
sprünglich ungefähr 5 — 10 m m länger gewesen sein d ü r f t e 
(Taf . X X X I V - X X X V , Abb . 4). 

Eine massive, gut geschliffene Spitze mi t beschädigter 
Spal tung. I .änge : 120,4 m m . (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 3). 

Ein schlankes Gerat mi t beschädigter Spaltung. Länge : 
128.5 m m (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 6). 

Eine völlig unversehr t e , breite, vol lkommen ausge-
arbei tete Spitze mit gespal tener Basis. Länge : 129,5 m m . 
(Taf. X X X I V - X X X V , Abb . 5). 

In unversehr tem Zus tand dürf te eine gebrochene, s t a rke , 
aber gut ausgeführte Lanzenspi tze, deren gegenwärtige L ä n g e 
119 m m bet rägt , das grösste Gerät dieser Gruppe gewesen 
sein (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 2). 

Schliesslich gehört h ierher eine 150,7 m m lange unve r -
sehr te Spitze, wo beide Spal tungen beschädigt sind (Taf . 
X X X I V - X X X V , Abb. 1). 

Ausser den beschriebenen 18 Stücken bef inden sich in 
unserem Fund noch mehre re beschädigte Spitzen mi t ge-
spaltener Basis. Alle sind aus Geweih — wahrscheinlich aus 
Rentiergeweih — hergestel l t . Über ihre Einfassung, Befest i -
gung in den Griff, konn ten — trotz der sorgfältigsten Unter -
suchung — keine Angaben gefunden werden. Bei zwei E x e m p -
laren (Taf. X X X I V - X X X V , Abb. 6 und Abb. 11) konn te 
auf einer Spal tungsf läche eine quer ver laufende Reibungs- , 
Abnützungsspur festgestell t werden, doch dür f t en diese eher 
bei der Verdünnung der Spal tung als bei der E infügung in 
den Griff en ts tanden sein. 

Bei der Untersuchung der Art und Weise der E infügung 
in den Griff wurden versuchsweise von einigen Spitzen mi t 
gespaltener Basis Kopien aus Rinderknochen hergestell t . 
Die Flügel der Spal tung waren jedoch so spröde, dass sie hei 
der geringsten Biegung abbrachen . Wir versuchten auch 
ethnographische Analogien zu f inden, doch unseres Wissens 
sind bei keinem einzigen heu t e lebenden primit iven Volk auch 
nur annähernd ähnliche Pfeil- und Lanzenspitzen anzut ref fen . 
Im Endresu l ta t liegen bezüglich der E infügung in den Griff 
hei den Geräten zwei Erwägungen im Bereich der Möglich-
keit : 1. Das Bindeglied zwischen der Pfeilspitze und 
dem Pfeilkörper dü r f t e aus widerstandsfähigen Rohrar -
ten oder Horn hergestellt worden sein, wie dies bei den mei-
sten auch heute gebrauchten Pfeilen zu sehen ist (Abb. 4a). 
2. Es wäre vorstellbar, dass ein Flügel der f lachen Spal tung 
in den gespaltenen Griff e ingefügt und befest igt wurde (Abb. 
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46). Die erste A n n a h m e hat m e h r Wahrscheinlichkeit f ü r 
sich, da im letzteren Fall auf dem in die Spaltung gesteckten 
Flügel gewisse Beschädigungen vorhanden sein müssten. Es 
sei hier noch bemerk t , dass wenn tatsächlich unserer ers ten 
Annahme nach solche Knochenspi tzen mit gespaltener Basis 
in Gebrauch waren , dies auch soviel bedeuten würde, dass 
sie ausschliesslich als Pfeilspitzen verwendet wurden. 

Ausser den Knochenspi tzen mi t gespaltener Basis aus 
den Aurignacien-Funden sind uns ähnliche Geräte nur noch 
aus den Pfah lbau ten von Latr ingen bekannt , die von Pfe i f fe r 
als Riemenschnüre oder Riemenenden bezeichnet wurden. 5 

Wir künneh dieser Bezeichnung nicht beipflichten, weil f ü r 
die Zwecke der Riemenschnüre das dickere Gerät mit R u n d -
querschni t t geeigneter gewesen wäre als unsere f lache, zer-
brechliche Knochenspitze, u n d weder die bet rächt l ichen 
Grössenunterschiede noch das mi t auffal lender Sorgfalt ge-
schliffene Ende der Spitze k ö n n t e n entsprechend erklär t 
werden. 

sieht.8 Seiner Ansicht nach brachten die Men-
schen des aus dem Atérien entstandenen west-
lichen Solutréen den Pfeil aus Afrika mit und gaben 
ihn an die westliche Gruppe des Gravettien weiter. 
In Parpallo liegt zwar das Magdalénien unmittel-
bar über dem «solutrense-aurignaciense final», doch 
nach Ansicht von Freund stammt das hiesige 
«Solutréen» aus der WI/II. Zeit.9 Auf Grund 
dieser Umstände kann es nicht überraschen, dass 
der Pfeil zur selben Zeit auch in anderen Kulturen, 
z. B. im Aurignacien I. von Istállóskő bekannt 
und in Verwendung war. 

Der Funktion nach werden die Spitzen mit 
gespaltener Basis im allgemeinen als Lanzenspitzen 
betrachtet, obwohl von einzelnen Forschern die 
Frage aufgeworfen wurde, ob es sich nicht um 
Pfeilspitzen handelt. Passemard z. B. kümmert 
sich nicht um den Gebrauch der Geräte, sondern 
nur um ihren typologischen Wert.6 Dieser Stand-
punkt ist prinzipiell unrichtig, denn wenn eine Art 
von Geräten — um eine Bezeichnung von Passemard 
zu gebrauchen — das «Leitfossil» einer bestimmten 
archäologischen Kultur darstellt, so kann es für 
uns nicht ohne Interesse sein, die Funktion des 
Gerätes kennen zu lernen, denn gerade die Art 
und Weise des Gebrauchs der häufigsten und be-
zeichnendsten Geräte und Werkzeuge ist es, die 
uns über die Lebensweise und Produktion einer 
bestimmten Menschengruppe Aufklärungen geben 
kann. 

Die Spitzen mit gespaltener Basis können nur 
Waffen — und zwar Pfeil- oder Lanzenspitzen — 
gewesen sein. Gegen die erste Annahme spricht vor 
allem der Umstand, dass die meisten Forscher die 
Entdeckung von Pfeil und Bogen auf einen späteren 
Zeitpunkt verlegen. Diese Frage wurde bereits in 
einer unserer früheren Arbeiten behandelt, wo 
anlässlich der Beschreibung einer Spitze mit ge-
spaltener Basis aus der Höhle von Istállóskő diese 
— auf Grund von ethnographischen Angaben — 
als eine Pfeilspitze bestimmt wurde.7 Es muss noch 
bemerkt werden, dass in letzter Zeit auch Childe 
mit einer früheren Entdeckung des Pfeils rechnet, 
wenn er z. B. — im Sinne von Pericot — in den 
Stielspitzen des Atérien die ältesten Pfeilspitzen 

Abb. 4. Die vermut l ichen Befest igungsarten am Griff 
der Pfeilspitzen mit gespaltener Basis 

Die in unseren Funden enthaltenen, kaum 2 cm 
grossen Spitzen mit gespaltener Basis können näm-
lich keinesfalls als Lanzenspitzen betrachtet wer-
den. Ebenso war auch die kleinste Spitze mit ge-
spaltener Basis (34 mm lang und 6 mm breit) aus 
der Höhle von La Ferrassie keine Lanzenspitze10 

und auch ebenso wenig das kleinste, kaum 4 cm 
lange Gerät von Abri Blanchard.11 Wenn die 
betreffenden Autoren selbst auf Grund dieser Masse 
keine Pfeilspitzen annahmen — deren Bestimmung 
ihnen sehr erleichtert gewesen wäre, wenn sie das 
Gewicht der von etlichen Dutzend verschiedener 
Naturvölker hergestellten heutigen Pfeil- und 

5 L. Pfeiffer : Die steinzeitliche Technik und ihre Be-
ziehungen zur Gegenwart , Jena 1922. S. 226. Abb. 230. 

6 E. Passemard ; La caverne d ' I s tur i tz en Pays Basque , 
Préhistoire 9 (1944) S. 23. 

7 L. Vértes: A É 78 (1951) S. 1 - 5 . 
8 V. Childe : Prehistoric Migrations in Europe , Ins t . 

fo r Sammenlignende Kul tur forskning, Oslo 1950, S. 20. 

9 G. Freund : Die Blat tspi tzen des Paläol i thikums in 
Europa. Bonn 1952. S. 35 ff . 

10 L. Capitan — D. Peyrony : La Ferrassie. Rev. an thr . 
22 (1912) S. 76. 

L. Didon: L 'Abr i Blanchard. Périgeux 1911. Taf, 
II . Abb . 3, 4, 7, 
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Lanzenspitzen gemessen hätten1 2 — so beweist 
dies nur ihre Gleichgültigkeit gegenüber der Funk-
tion der Geräte. 

Bereits in dem erwähnten Artikel begnügten wir 
uns nicht damit, die kleinsten Spitzen mit gespal-
tener Basis Pfeilspitzen zu nennen. Auf Grund der 
Gewichtsmessungen wurde angenommen, dass es 
sich auch bei den mittelgrossen Spitzen mit gespal-
tener Basis um Pfeilspitzen handelte und wahr-
scheinlich wurden nur die allergrössten Spitzen an 

Menschen des Aurignacien I gebildet hätte. Die 
Pfeiljagd konnte erst dann ein Hauptfaktor, das 
Rückgrat der Produktion werden, als das Klein-
wild in der allgemeinen Ernährung eine wichtigere 
Rolle spielte, also in den periglazialen Steppen und 
Tundren im W III., später bei den Bewohnern der 
postglazialen, waldigen Flusstäler.1 3 

Die Spitzen mit gespaltener Basis sind also 
tatsächlich Leitfossilien, die eine bestimmte Kultur 
bezeichnen. Sie sind uns nur aus dem Aurignacien 

i 

Abb. 5. Verbrei tungskar te der Knochenspi tzen mi t gespaltener B a s i s : 1. Bacho Kiro ; 2. Szeleta ; 3. Höhle von Istállós-
kö ; 4. Peskő Höhle ; 5. M a m m u t - H ö h l e ; 5. a Jankovich-Höhle ; 6. Dzeravá Skala (Pálffy-Hüli le) ; 7. Potocke 
z i ja lka ; 8. Tischofer-Hühle ; 9. Ofnet ; 10. Vogelherd; 11. Bocks te in-Höhle ; 12. Annakape l l en -Höhle ; 13. Dia 

Gruppe der französischen Aurignacien I -Fundste l len 

Wurfspeeren angebracht. Die kleinsten Spitzen 
waren zweifellos Pfeilspitzen und so können sie 
neben den Atérien-Spitzen als die ältesten sicheren 
Spuren für den Pfeilgebrauch betrachtet werden. 

Diese Feststellung bedeutet jedoch bei weitem 
nicht, dass die Jagd mit Pfeil und Bogen den 
Hauptbestandteil der Jagdwirtschaft für den 

12 L. Vértes : A É 78 (1951) S. 3. 
1 3 Es könnte nun die Gegenmeinung auf t auchen , dass die 

Spitzen mit gespaltener Basis zwar Pfeilspitzen wären, doch 
nicht vom Bogen ausg"schossen, sondern mi t blosser Hand 
geschleudert wurden. Falls nun der «Schleuderpfeil» im Ge-
rä t egu t irgendeines Naturvolkes ta tsächl ich existierte oder 
noch existiert, so ist es sehr wahrscheinlich, dass er keine 
pr imäre Erscheinung war , sondern sich — aus irgendeinem 
speziellen Grund oder f ü r irgendeinen bes t immten Zweck 
verwendet — aus dem Pfeil und Bogen entwickelte. Die 
Durchschlagkraft des Wurfspeers , die Zielsicherheit wären 

I bekannt, haben von allen Gerätetypen des Paläoli 
thikums verhältnismässig die kürzeste Lebens-
dauer und verschwinden fast ausnahmslos zur Zeit 
des Aurignacien II . 1 4 Es muss noch bemerkt werden, 
dass die Knochenspitzen mit gespaltener Basis den 
ersten vollentwickelten Standardtyp der Knochen-
geräte darstellen. 

wesentl ich verminder t , wenn man diesen Speer n u r in der 
Grösse eines Pfeils verwenden würde , selbst dann, wenn sich 
die Jagd ausschliesslich auf Kleinwild beschränken würde. 
I n die einzelnen Entwicklungsphasei i der Jagdwi r t scha f t des 
Urmenschen kann die Entdeckung u n d Verwendung einer 
derar t igen «Waffe» auf keine Weise eingefügt werden. 

14 Die Knochenspi tzen mit gegabelter Basis (à base 
fourchue) aus dem Magdalénien sind Geräte, die einem ganz 
anderen Zwecke dienten und mit einer anderen Technik her-
gestellt wurden. Sie sind mit den H a r p u n e n ve rwand t . Die 
beiden Typen sind nicht zu verwechseln. 
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Wir möchten aus dem bisher Gesagten folgende 
Schlüsse ziehen : Die Spitze mit gespaltener Basis 
verschwand innerhalb auffallend kurzer Zeit. Un-
mittelbar danach wurden von den Menschen des 
Aurignacien II auf vorteilhaftere Art in den Griff 
einfügbare Knochenspitzen hergestellt, in denen 
keine Derivate der Spitzen mit gespaltener Basis zu 
sehen sind. Die Knochenspitzen des Aurignacien 
I sind in einer Sackgasse mündende Geräte, die 
keine Fortsetzung haben und gerade dieser Um-
stand bedingt ihren grossen typologiscben Wert. 
Die Spitzen mit gespaltener Basis konnten nur 
nomadisierende Meschengruppen von einer Lager-
stelle zur anderen mit sich nehmen. Da es sich um 
nicht am besten hergestellte Geräte handelte, 
wurden sie selbst auf dem Wege der Diffusion 
nicht verbreitet. Die Verbreitung der Spitzen mit 
gespaltener Basis (Abb. 5) fällt mit der jenigen des 
Aurignacien I zusammen, womit auch der Ursprung 
dieser Kultur erklärt wird. 

Auf der Landkarte folgen die Fundorte des 
Aurigmc'en I in grossen Zügen dem Lauf der 
Donau vom bulgarischen Bacho Kiro an15 bis zum 
Quellengebiet der Donau, und später treffen wir 
diese Kultur nur in den klassischen französischen 
Fundorten wieder an. Die Mammut-Höhle und die 
Potocka-Höhle fallen ein wenig abseits von der 
scharf umrissenen Linie der übrigen Fundorte, 
doch von den Geräten beider Höhlen muss be-
merkt werden, dass sie den gewohnten Spitzen mit 
gespaltener Basis nicht gleichen und auch ihre 
Kultur im Gesamtbild mit dem des Aurignacien 
I nicht übereinstimmt. Die Geräte von Potocka 
zeigen einen kreisförmigen Querschnitt,16 die 
grossen Lanzenspitzen der Mammut-Höble hinge-
gen, von wo uns keine derartige Abbildung zur 
Verfügung steht, welche auch die Spaltung der 
Spitzen zeigen würde und deren Eigenschaften uns 
nur aus Beschreibungen bekannt sind, erinnern 
mehr an die Mladecer Spitzen.17 In den Funden 
dieser beiden Höhlen — obwohl sie auf der Karte 
der Vollständigkeit wegen mit einem Fragezeichen 
aufgenommen wurden — sind keine Spitzen mit 
gespaltener Basis vorhanden. 

lhD. A.E. Garrod : Excava t ions in t he cave of Bacho 
Kiro, N o r t h —East Bulgaria . Bull. Amer. School of P f e h . 
Research 15 (1939) Taf . X I I I . Abb. 5. 

16 S. Brodar : Das Paläol i th ikum in Jugoslawien, Quar-
t ä r 1 (1938) Taf. VI. Abb. 5 - 6 . 

17 Koz ovski : Starsza epoka kamienia v Polsce, Poznan-
skie Tow. Przyjac . N a u k I . (1922) Taf. I X . 

18 E. Peters : Die altsteinzeitl ichen Ku l tu ren von Verin-
genstadt (Hohenzollern). PZ 17 (1936) Taf. V. Abb. 1. 

19 O. Menghin : Kleine Beiträge zur Kenn tn i s des dilu-
vialen Menschen in Österreich, W P Z 1 (1914) S. 247, 

Das Knochengerät der Annakapellcnhöhle von 
Veringenstadt ist beschädigt. Die Spaltung ist 
scheinbar abgebrochen. Das Stück wird in keiner 
Aufzählung der Spitzen mit gespaltener Basis er-
wähnt, doch kann es aller Wahrscheinlichkeit nach 
in diese Gruppe eingereiht werden.18 

In der Spitze mit gespaltener Basis aus der 
Tischofer Höhle sah Menghin im Jahre 1914 das 
östlichste Vorkommen des Typs, obwohl er die 
paläolithische Zeit bezweifelte.19 Auf Grund von 
seither gehobenen Funden kann auch dieser Fund 
als authentisch betrachtet werden. 

Unter den zeitlich unbestimmten Funden kann 
elie Spitze mit gespaltener Basis aus der Block-
steinhöhle erwähnt werden, die von R. R. Schmidt 
wohl auf Grund der im Fundmaterial befindlichen 
Stichel, doch nicht auf der Grundlage befriedigender 
Beweise, als spätes Aurignacien bestimmt wurde.20 

Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass 
Breuil im Fundort Cliatelperron bei Allier im unte-
ren Aurignacien (im späteren Perigordien inférieur) 
eine Knochenspitze mit gespaltener Basis fand. 
Wir teilen jedoch den begründeten Verdacht von 
Delport, wonach in Chatelperrcn bei den früheren 
Ausgrabungen auch eine nicht getrennte Auri-
gnacien I-Schicht vorhanden war.21 

Es scheint, dass die Spitzen mit gespaltener 
Basis unter allen Umständen auf das Aurignacien 
I deuten. Eine andere Frage ist hingegen, in wel-
chem Abschnitt der Entwicklung und zu welchem 
Zeitpunkt diese Kultur in den verschiedenen geo-
graphischen Gebieten anzutreffen ist. Auf eine 
eingehendere Erörterung dieser Frage werden wir 
noch zurückkommen, wenn wir uns mit den im 
ungarischen Solutréen gefundenen Spitzen mit 
gespaltener Basis beschäftigen werden.21" 

Knochenspitzen mit Schulter 

Diese Bezeichnung, welche die Literatur des 
Paläolithikums in dieser Beziehung nicht kennt, 
kann nur unter Vorbehalt gebraucht werden. Es 
handelt sich hier um eine solche Gruppe von 

20 R. R. Schmidt : Die diluviale Vorzeit Deutschlands, 
S tu t tga r t 1912. Taf . X X . 

2 1 Auf Grund einer brieflichen Mitteilung von H. Delport. 
21a J. Hillebrand : Über eine neue Aurignacien-Lanzen-

spitze «à base fendue» . Eiszeit 5. (1928) S. 99. Hier muss noch 
bemerk t werden, dass von einer ganz unerwar te ten Fund-
stelle, aus Pa läs t ina , neuerdings von einer den unseren 
unähnlichen Spitze mit kreisförmigem Querschnitt und ges-
pal tener Basis ber ichte t wird ( J . Perrots Bericht , BSPF 
(1953) S. 14). Die Frage der kul ture l len Zugehörigkeit dieser 
Spitze wird in d e m wortkargen Ber ich t nicht entschieden. 
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Knochenlanzenspitzen, die in Form und Ausfüh-
rung zwar am meisten an die Spitzen mit gespal-
tener Basis erinnern, doch wurde ihre Basis nicht 
gespalten, sondern entlang einer geraden Linie 
schulterartig verdünnt, als ob der eine Flügel der 
gleichmässigen Spaltung entfernt worden wäre. 
Diese Geräte werden deshalb unter einer unge-
wohnten neuen Bezeichnung gesondert von uns 
besprochen, da es den Anschein hat, als wäre ein 
Teil der Geräte absichtlich so hergestellt worden. 
Besonders auf Grund der auf Taf. X X X V I , Abb. 8 
und 9. dargestellten Geräte ist kaum anzunehmen, 
dass es sich hier nur um ein zufälliges Abbrechen 
handelt. 

Der soeben besprochene Gerätetyp kann eine 
verwandte Modifikation der Spitze mit gespal-
tener Basis sein, doch noch wahrscheinlicher ist 
es, dass es sich um gespaltene Spitzen handelt, 
bei denen ein Fli :gel der Spaltung abgebrochen 
war und die — nachträglich repariert — wie-
der verwendet wurden. Da in den ausländischen 
Fundberichten — bedauerlicherweise — gewöhn-
lich ausschliesslich die unversehrten, fehlerlosen 
Exemplare veröffentlicht werden, kann nicht 
festgestellt werden, ob sich unter den frarzösi-
schen Aurignac—Geräten eine der unsrigen 
ähnliche Form befindet. 

Das beste Stück der Gruppe ist eine 215 mm lange, 
24,6 m m breite und 7,8 m m dicke, schön ausgeführte Kno-
chenlanzenspitze. Das E n d e der Spitze ist abgebrochen, eben-
so die verdünnte Basis. Der Querschnit t zeigt eine s tark ver-
f lachte Ovalform (Taf. X X X V I , Abb. 1). 

Ein schlecht erhaltenes, besonders auf dem hin teren 
Teil s tark korrodiertes Gerät , in schöner Ausführung, mi t 
gerade abgeschnit tenem Schulterteil. Der Unterteil der Schul-
ter ist abgerundet . Länge : 71,3 mm (Taf . X X X V I , Abb. 8). 

Ein 81,4 mm langes, schön gearbei te tes Gerät , mi t 
gerade abgeschnittenem Schulterteil, in der Ausführung der 
Knochenspi tze aus der Pá l f fy-Höhle (Dzeravá Skala) ähn-
lich (Taf. X X X V I , Abb. 9). 

Hierher gehört noch ein Gerät , dessen Oberteil abge-
brochen ist, die gegenwärtige Länge be t r äg t 62 mm, wovon 
40 m m auf den Flügel fallen. (Taf. X X X V I , Abb. 7). 

Nur un te r Vorbehalt kann in diese Gruppe ein 84,3 m m 
langes Gerät eingereiht werden, dessen Unter te i l — wahrschein-
lich zufällig — schulterartig abgebrochen ist. Das Gerät ist 
schmal, h a t einen ovalen Querschni t t u n d ist den weiter u n t e n 
veröffent l ichten Ahlen ähnlich (Taf. X X X V I , Abb. 6). 

Knochenlanzenspitzen von unbestimmtem 
Typ 

Die Basis ist bei allen Stücken abgebrochen, 
so dass der nähere Typ nicht zu bestimmen ist. 
Der Ausführung nach sind sie den Geräten der 
beiden früheren Gruppen ähnlich : schlank, flach, 
meistens mit linsenförmigem, bikonvexem Quer-

schnitt. Es ist anzunehmen, dass es sich bei den 
meisten um gebrochene Spitzen mit gespaltener 
Basis handelt. 

Hierher gehören hauptsächl ich die auf Taf . X X X V I , 
Abb. 2, 3, 4 und 5 gezeigten Lanzenspitzen, u n t e r denen das 
auf Abb. 4 veröffent l ichte Gerät mit ovalem Querschnit t 
durch den vollkommenen Schliff hervorragt . 

U n t e r den auf Taf. X X X V I I . veröffent l ich ten Stücken 
wurden einige in diese Gruppe gereiht, von denen es fast sicher 
ist, dass es sich um abgebrochene Spitzen mi t gespaltener 
Basis h a n d e l t (Abb. 3 - 7 , 9 - 1 0 und 1 6 - 1 9 . Das auf Abb. 15 
veröffent l ichte 30 mm lange Gerät kann selbst in abgebro-
chenem Zus tand zu den als Unika unseres Fundo r t e s bezeich-
neten k le inen Spitzen mi t gespaltener Basis gezählt werden. 

Bei e inem 62,8 m m langen Bruchstück einer Knochen-
spitze w u r d e an Stelle des ursprünglich abgebrochenen Endes 
ein neues geschliffen (Taf. X X X V I I , Abb. 11). 

Geringe Abweichungen von den vorigen zeigt eine lange 
dünne, schmale Spitze (130 m m lang), deren E n d e und Ba-
sis abgebrochen sind (Taf . X X X V I I . Abb. 1). 

Alle bisher beschriebenen Geräte wurden aus Geweih 
hergestell t , doch kann auf Grund der Dicke n ich t entschieden 
werden, ob aus dem Geweih von Rent ie ren oder Waldhir-
schen. E in starkes Gerät von fast rechteckigem Querschnit t , 
dessen L ä n g e 103,3 m m , Breite 17 m m , Dicke 10,5 m m 
beträgt , d ü r f t e offenbar nu r aus Rentiergeweih hergestellt 
worden sein (Taf. X X X V I I . Abb. 2). 

Auf e inem abgebrochenen Knochengerä t war das Spit-
zenende derar t ig beschädigt , dass ein schulterart iger Teil 
en ts tand. Dieser Umstand liess es notwendig erscheinen, die 
Spitzen m i t Schulter — n u r un te r Vorbehal t — als eine ge-
sonderte Gruppe , von den Spitzen mit gespal tener Basis ge-
t rennt , zu behandeln (Taf. X X X V I I , Abb. 12). 

Ahlen 

Sie werden durch einen kreisförmigen oder dem 
Kreis ähnlichen ovalen Querschnitt charakterisiert. 
Leider sind alle unsere Exemplare beschädigt : 
sowohl das Spitzenende als auch die Basis sind 
abgebrochen. Auch bei dieser Gruppe muss die 
Möglichkeit eines Irrtums offengelassen werden : 
da bei einzelnen Spitzen mit gespaltener Basis das 
Spitzenende rings um das obere Drittel ebenfalls 
einen fast kreisförmigen Querschnitt zeigt, ist es 
nicht ausgeschlossen, dass es sich bei einem Teil 
unserer Ahlen — besonders, da sie sich der Basis zu 
ein wenig verflachen — um das abgebrochene Ende 
von Lanzenspitzen handelt. 

Hierher gehören auch die auf Taf. X X X V I I I , Abb 8, 
13 und 20 sowie auf Taf . X X X V I I I , Abb. 8, 1 2 - 1 5 abge-
bildeten Gerä te . Unter le tz te ren sei das Gerä t auf Abb. 14 
— eine 3 5 x 5 mm lange, zylindrische, dicke Nadel mit ge-
brochener Basis — hervorgehoben. Das E n d e der Nadel-
spitze w u r d e ungefähr 2,5 m m tief eingeschnit ten. Bei diesem 
Einschni t t k a n n es sich u m keinen Zufall handeln , da das 
Spitzenende sonst völlig unversehr t und auch der Einschnit t 
selbst gleichmässig ist. W e n n von diesem T y p in Zukunf t 
noch einige zum Vorschein kämen , könnte auch an eine pri-
mitive Nade l gedacht werden , bei der der F a d e n nicht durch 
das Nadelöhr , sondern du rch den Einschni t t des Spitzen-
endes gezogen wurde. In der Li teratur wurde, soweit bekannt , 
die Abbi ldung eines einzigen ähnlichen Geräts aus der Gude 
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nus -Höhle ve rö f fen t l i ch t , 2 2 da a b e r im Tex t ke ine n ä h e r e n 
A n g a b e n zu f i n d e n s ind, is t eine genaue Iden t i f i z i e rung an 
H a n d der Abb i ldung allein n ich t mögl ich. 

Messer zur Fellablösung 

Brei te , f l a c h e Knochenk l inge . Masse : 6 2 , 7 x 2 3 , 6 x 5 , 7 
m m . Die Schneide des Messers i s t n icht scharf , sonde rn ab-
g e r u n d e t , die Bas is i s t — viel leicht zwecks E i n f ü g u n g in d e n 
Gri f f — beidersei ts v e r s c h m ä l e r t , da s obere E n d e in ge rade r 
Linie abgeschn i t t en . Die R ä n d e r divergieren a l lmähl ich v o n 
de r Basis an (Taf . X X X V I I , Abb . 14). 

Knochenstäbe ( Baguettes) 

Walzenförmige S t ä b e aus M a m m u t e l f e n b e i n bzw. d e r e n 
Bruchs tücke . In ve rz i e r t e r F o r m die beze ichnenden G e r ä t e 
des f ranzös ischen Magdalén ien . A u c h im m i t t e l e u r o p ä i s c h e n 
Magdalénien w u r d e n einige wenige verzier te E x e m p l a r e ge-
f u n d e n . St. Périer s i eh t in ihnen Insignien fes t l i ch-ku l t i scher 
B e s t i m m u n g oder « b â t o n messages» . 2 3 I h r se l tenes Vor-
k o m m e n ist uns a u s d e n mi t t e l eu ropä i schen A u r i g n a c - F u n d -
s te l len b e k a n n t , z. B . aus Voge lherd 2 4 sowie aus d e m ver -
mu t l i chen Aur ignac ien des «Al lmagda lén ien» aus d e m u n t e r -
ös ter re ichischen Gobe l sburg usw. 2 6 

I n Ungarn g r u b Hillebrand in der «Al t so lu t réen»-
S c h i c h t der J a n k o v i c h - H ö h l e e inen E l f enbe ins t ab aus, 2 6 de r 
a n be iden E n d e n g e b r o c h e n ist . Die anfängl ich den E i n d r u c k 
einer Verzierung e r w e c k e n d e n E i n s c h n i t t e sind die sich a u s 
de r S t r u k t u r des M a r n m u t s t o s s z a h n s e rgebenden n a t ü r l i c h e n 
Risse u n d Sprünge . D e m n a c h sind u n s die K n o c h e n g e r ä t e aus 
sämt l i chen K u l t u r e n des J u n g p a l ä o l i t h i k u m s b e k a n n t . 

I n unse rem F u n d g u t b e f i n d e t sich ein 203 m m langer , 
wa lzenfö rmiger , s a n f t gebogener S t a b von u n g e f ä h r 13 m m 
Durchmesse r . D a s eine E n d e is t ein wenig d ü n n e r , h ier 
e n d e t der S t ab s t u m p f , das a n d e r e E n d e is t geb rochen . 
Spi tze und K a n t e s ind n i ch t v o r h a n d e n , so dass m a n sich n u r 
r e c h t schwer vors te l l en kann , welchen Zwecken de r S t a b 
g e d i e n t haben k ö n n t e . E b e n d a r u m erscheint eine ku l t i s che 
B e s t i m m u n g sehr wahrsche in l i ch (Taf . X X X V I I I , Abb . 5). 

Ahnl ich d e m vor igen d ü r f t e in u n v e r s e h r t e m Z u s t a n d 
ein 116,6 m m langes S t a h b r u c h s t ü c k gewesen sein, v o n 
we lchem sich — infolge der k r e i s r u n d e n S t r u k t u r des zur 
Hers te l lung v e r w e n d e t e n Mammute l f enbe in s — P l ä t t c h e n 
mi t scharfer , g l a t t e r Trennungs l in ie loslösten (Taf . X X X V I I I . 
Abb . 2). 

I n einem a n d e r e n Fal le bl ieb — infolge der n a t ü r l i c h e n 
S p a l t u n g des E l f e n b e i n s — von d e m f r ü h e r e n S t a b nu r ein 
121 m m langes, o b e n u n d u n t e n mi t g la t t e r F läche abgegrenz-
t e s S t ü c k e rha l t en (Ta f . X X X V I I I . Abb. 3). 

A n einer Stelle v o n Block VI w u r d e in der obe ren K u l t u r -
sch ich t im Laufe d e r G r a b u n g e n . n a c h Beendigung d e r Tages -
a rbe i t , von u n b e f u g t e n W ü h l e r n u n g e f ä h r 1 m 3 E r d e 
z u m Eins turz g e b r a c h t . Bei Durchs i ch t dieser E r d m a s s e 
w u r d e n nahezu 100 B r u c h s t ü c k e v o n einem (oder vie l le icht 
m e h r e r e n ) M a m m u t e l f e n b e i n - S t ä b e n ge funden , aus denen 
s ieben grössere, n i ch t z u s a m m e n h ä n g e n d e Stabtei le z u s a m m e n -
gestel l t werden k o n n t e n . Das gröss te Bruchs tück is t 167 m m 
lang. D e m P a t i n a d e r Obe r f l äche n a c h zu ur te i len , ge lang te 
der S t a b bereits in m e h r e r e S tücke gebrochen in die E r d e , wo 
er im Laufe der Zei t in noch kleinere Teile zerf ie l (Taf . 
X X X V I I I . Abb. 4). 

Halbfertige Knochengeräte 

Auf d a s obere E n d e e ines Geweihbruchs tückes w u r d e 
an beiden Sei ten je eine in einer meisse lar t igen K a n t e zu-
s a m m e n l a u f e n d e F läche geschl i f fen . E s i s t m glich, d a s s es 
sich bei d iesem Werkzeug u m ke in ha lb fe r t iges Gerät h a n d e l t , 
sondern dass es f ü r i rgendeinen speziellen Zweck gelegentl ich 
hergestel l t w u r d e . Unser G e r ä t i s t eine t r e f f e n d e Wider legung 
jener «Knochenge rä t e» , die in einzelnen Höh len m a s s e n h a f t 
gehoben w u r d e n und we lche auf Grund der ko r rod ie r t en 
Ober f l äche oder des stel lenweise «fe t t igen Glanzes» — w e n n 
auch u n t e r Vorbeha l t — als ha lb fe r t ige Gerä te b e t r a c h t e t 
wurden . Die K n o c h e n g e r ä t e des Pa läo l i th ikums s ind mi t 
bedingungsloser Sicherheit a u c h d a n n zu e rkennen , w e n n die 
A u s f ü h r u n g ganz u n v o l l k o m m e n is t , weil sich die Spu ren des 
Schleifens, ebenso wie die der f r ü h e r e n Bea rbe i tung schar f von 
jenen der na tü r l i chen Kor ros ion u n d Eros ion un te r sche iden . 
D a s beschr iebene Gerä t i s t 124 m m lang (Taf. X X X V I I I . 
Abb . 1). 

E ine Lanzensp i t ze w u r d e — wie a n g e n o m m e n w e r d e n 
darf — aus e inem 52,7 m m l angen Gewe ihb ruchs tück ange-
fe r t ig t , das v o n allen Seiten r o h bea rbe i t e t w u r d e u n d dabe i 
ve rmut l i ch ze rb rach . Die B e a r b e i t u n g zeigt , da es sich u m 
keine Schlei farbei t hande l t , m e h r Ähnl ichke i t mi t d e n a m 
roh geschn i tz ten Holz s i c h t b a r e n Messerspuren : sie b e s t e h t 
also aus g l a t t en , ein wenig k o n k a v e n P l ä t t c h e n und F a c e t t e n . 
Dieses W e r k z e u g gibt u n s ü b e r die Me thode der K n o c h e n -
bea rbe i tung des pa läo l i th i schen Menschen gewisse A u s k u n f t : 
das abgespa l t e t e Geweihs tück w u r d e vor al lem m i t e iner 
Steinklinge roh bearbe i t e t , d a n n zuers t m i t e inem r a u h e n , 
spä te r e inem fe inen Stein gesch l i f fen . A u s dem U m s t a n d , 
dass in der Höh le von I s tá l lóskő weder aus Sands te in noch 
aus ande ren Ges te ina r ten herges te l l t e Schleifsteine a n z u t r e f f e n 
sind, d ü r f e n wir folgern, dass die K n o c h e n g e r ä t e w a h r s c h e i n -
lich an den g l a t t en K a l k s t e i n w ä n d e n u n d Ste inen der H ö h l e 
geschliffen w u r d e n . 

E r w ä h n e n s w e r t z. B. i s t , das s an a n d e r e n pa läo l i th i schen 
Funds t e l l en v o n K n o c h e n g e r ä t e n , so a u c h in Lovas — wo 
ausschliesslich spezielle B e r g b a u g e r ä t e zum Vorschein k a m e n — 
die Werkzeuge n ich t gesch l i f fen , sondern m i t Hi l fe v o n 
Kl ingen in einer Ar t von S c h n i t z a r b e i t ve r f e r t i g t w u r d e n . 2 7 

Ein besonderes Gerä t i s t e ine dicke, aus R ü h r e n k n o c h e n 
herges te l l te r e touch ie r t e Lanzensp i t ze . Der F o r m n a c h ist 
sie dreieckig, 52,8 m m lang u n d 32 m m bre i t . Das E n d e der 
Spitze w u r d e a u c h von den b e i d e n K a n t e n u n d der H i n t e r -
seite aus m i t r e touchea r t i gen Sch lägen ausgebi lde t . Die r e c h t e 
K a n t e w u r d e m i t e inem H i e b geb i lde t , auf de r l inken K a n t e 
ist eine gleichmässige R e t o u c h e zu f i n d e n . Die Basis w u r d e 
v e r d ü n n t , u m die E i n f ü g u n g in d e n Griff zu er le ichtern . Aus 
der L i t e r a t u r is t ein ähnl icher Gegens t and nicht b e k a n n t . 
(Taf . X X X V I I I , Abb. 7). 

Amulette 

Während aus den französischen Fundorten aus 
dieser Zeit massenhaft die verschiedensten ver-
zierten Gegenstände, Hängeschmuck usw. bekannt 
sind, wurde von Hillebrand in der Höhle von 
Istállóskő nur eine einzige dürftig verzierte Kno-

22 J. N. Woldrich : Res te di luvia ler F a u n e n u n d des 
Mcnschen aus dem Waldv i e r t e l Niederös te r re ichs , Denksch r . 
d. Ka i s . Akad . d. Wiss . Wien , 60 (1893) Taf . I I I . A b b . 
1 0 - 1 1 . 

23 R. de Saint-Périer : Les b a g u e t t e s sculptées d a n s l ' a r t 
pa léol i th ique , L ' A n t h r . 39 (1929) S. 4 3 - 6 4 . 

24 G. Riek : Les civi l isat ions paléol i th iques d u Vogel-
h e r d , Préhis t . 2 (1933) S. 169. - J. Andrée : Der eiszeit l iche 
Mensch in D e u t s c h l a n d . S t u t t g a r t 1939. Abb. 233/283. 

25 H. Obermaier : Die a m W a g r a m d u r c h b r u c h des K a m p 

gelegenen n iederös te r re ich ischen Q u a r t ä r f u n d p l ä t z e , J a h r 
buch f ü r A l t e r t u m s k u n d e 2 (1908) Abb . 16/6 und 21. 

26 J. Hillebrand : A b a j ó t i J a n k o v i c h - b a r l a n g b a n 1914. 
és 1915. évben végze t t k u t a t á s o k e redménye i . (Die R e s u l t a t e 
der in den J a h r e n 1914 u n d 1915 in der J a n k o v i c h - H ö h l e 
d u r c h g e f ü h r t e n For schungen) B k u t . 3 (1915) S. 1 2 9 - 1 4 1 , 
Abb . 7/1. 

27 Gy. Mészáros -L. Vértes, A P a i n t Mine f r o m t h e 
Ea r ly U p p e r Pa laeol i th ic Age n e a r Lovas ( H u n g a r y , C o u n t r y 
Veszprém). A c t a Arch. H u n g . 5 (1955) 1 — 34. 
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chennadel gefunden. 2 8 Im Laufe unserer Grabungen 
k a m zwar kein verzierter Gegenstand zum Vor-
schein, doch wurden zwei durchbohr te Anhänger 
oder Amulet te gefunden, die in Ungarn allein 
das tehen. 

Ein Amulet t ist ein 2 2 , 2 x 9 m m grosser, aus Geweih 
hergestellter, länglich-fünfeckiger Anhänger , welcher der Form 
nach einen beliebten Schmuektyp des Pleistozäns, den Hirsch-
eckzahn nachahmt . Da dieses A m u l e t t von uns berei ts an 
einer anderen Stelle gemeinsam mi t seinen vermutl ichen 
Analogien veröffent l icht wurde2 9 , möge hier nur noch soviel 
gesagt werden, dass im europäischen Aurignacien und Gra-
ve t t ien die den Hirscheckzahn nachahmenden , aus Mammut-
elfenbein, Geweih, ja sogar aus Lignit und Holz geschnitzten, 
durchbohr ten Anhänger gleichmässig häuf ig anzut re f fen sind. 
Es ist anzunehmen, dass sie — an eine s ta rk stilisierte Frauen-
gestal t erinnernd — einen gewissen kul t ischen Wert besassen, 
wie dies auch bei dem Hirscheckzahn selbst der Fal l war. 
Linser Exemplar ist nur mit zwei roh eingravierten wagrech-
t e n Linien verziert. Das Anhängeloch h a t einen Durchmesser 
von 2 i rm , von beiden Seiten her konisch eingebohrt (Taf. 
X X X V I I I , Abb. 10). 

Unser zweites Anhängeramule t t wurde aus Mammut -
elfenbein hergestellt . Es hat ebenfalls eine längliche, un ten 
ein wenig abgerundete fünfeckige Form. Im oberen Drit tel 
wurde es mit einem länglichen Loch durchbohr t . Unsere 
Er fahrungen im Zusammenhang m i t der Spal tharkei t des 
Mammutelfenbeins ges ta t ten die A n n a h m e , dass es sich auch 
bei diesemStück, ähnlich wie bei dem vorigen, um ein Hirscheck-
zahnförmiges Amule t t handel t , von welchem sich jedoch 

der untere konvexe Teil — infolge der plat t igen S t ruk tu r — 
mit glatter F läche loslöste. (Taf. X X X V I I I , Abb. 9). 

Durchbohrte Phalanx 

In dem Fund material unserer f rüheren Grabungen von 
Istállóskő wurden zwei Phalanxpfei fen beschrieben, die sich 
von den übl ichen, ähnlichen europäischen F u n d e n nicht 
unterscheiden. Auch unsere jetzige Grabung brach te ein 
durchbohr tes os phalangis I von einem Höhlenbären zum 
Vorschein. Auf der dorsalen Seite des Knochens be f inde t sich 
ein ziemlich gleichmässiges Loch von ca. 5 m m Durchmesser . 
Rings u m das Loch ist jedoch die Knochenoberf läche abge-
sprungen und gegenüber desselben, auf der pa lmaren Fläche, 
ist eine geringfügige Beschädigung, eine nicht typische Biss-
spur, zu sehen. Wir st immen mit Martin übere in , 3 0 der be-
züglich der ähnlich gleichmässig durchbohr ten Rent ier-
knochen aus der Höhle von La Quina, die Ansicht ve r t r i t t , 
dass sie von Wölfen durchbissen wurden und nicht das Resul-
t a t von menschlicher Arbeit sind. Auch bei unserer Bären-
pha lanx d ü r f t e es sich so verhal ten . Als Pfeife konnte der 
Knochen schon deshalb nicht verwendet worden sein, weil 
aus seinem Innern die spongiöse Substanz nicht en t fe rn t 
worden war (Taf . X X X V I I I , Abb. 11). 

In der unteren Kul turschicht be f inden sich 
ausser den hier beschriebenen noch 48 n icht typ i -
sche oder f ragmentar ische Knochengeräte , also mi t 
den veröffent l ichten zusammen insgesamt 108 
Stück. 

2. DIE STEINGERÄTE DER UNTEREN KULTURSCHICHT 

Bei Be t rach tung der Steingeräte aus dieser 
Schicht erscheint es kaum glaublich, dass diese 
mi t den Knochengeräten mi t gespaltener Basis 
zusammen in ein und derselben Schicht lagen. 
Die gewohnten Gerä te typen des Aurignacien I 
fehlen fast ausnahmslos, ebenso wie die charakte-
ristische Aurignacien-Betouche der westeuropäi-
schen Fnnde. Von unseren Typen entspricht ledig-
lich die relativ grosse Anzahl der gekerbten Klingen 
(8 Stück) den westlichen Analogien dieser Kul tu r , 
doch die Ausführung mit ihrer steilen Retouche 
erinnert viel mehr an die ähnlichen Geräte des 
«Protosolutréen» aus der Szeleta-Höhle. 

Die Retouche der Steingeräte in dieser Kul turschicht 
ist leicht, einreihig oder steil. Nur auf dem einzigen Klingen-
kra tzer ist eine gleichmässigere Stufenretouche zu f inden 
(Taf. XL, Abb. 9). 

Hochkra tze r und Stichel sind nicht anzu t re f fen . Acht 
gekerbte Klingen (Taf. XL. Abb. 1 ,7 ,8 und Taf. X X X I X , Abb. 
3, 4, 8, 9) ein hier nicht abgebildetes weniger typisches Exem-
plar , acht unretouchier te (darunte r die auf Taf . X X X I X . 
Abb. 6 und auf Taf , XL. Abb. 2, 4, 6 gezeigten) und zwei 
mi t leichter Re touche versehene Klingen (Taf. X X X I X , A b b . 
5 und 7) repräsent ieren das verhältnismässig reiche Klingen-
material . Erwähnenswer t ist ein primitives, mi t s t a rkem 
Bulbus und rückseitiger Retouche versehenes Gerä t mit Le-
valloisien-Charakter (Taf. X X X I X , Abb. 2), sowie ein eben-
falls pr imit iv gearbeiteter , brei ter , aus einem f l achen Abschlag 
hergestell ter Bohrer (Taf. X L , Abb. 5). Es wurden zwei 
Rundschaber gefunden, der eine von ihnen in einer besonders 
schönen A u s f ü h r u n g (Taf. X X X I X , Abb. 1). Ausserdem 
wurden dreieckige, an Pfeilspitzen er innernde Abschläge 
gefunden (Taf . X X X I X . Abb. 3 und 10) sowie ein nucleus-
artiges und ein an einen Hochkra tzer er innerndes Bruch-
stück. Aus dieser Kul turschicht kamen 17 unbearbe i t e t e 
Quarzit- und Silex-Absplisse, insgesamt 45 Paläol i the , zum 
Vorschein. 

Es gibt zwar Beispiele da fü r , dass die Re touchen des 
mit te leuropäischen Aurignacien I leichter sind als die des 
Aurignacien I I , 3 1 doch geben diese keinerlei E rk lä rung be-
züglich der ungewohnten Ausarbei tung unserer Steingeräte , 
von der spä ter noch die Rede sein wird. 

3. DIE KNOCHENGERÄTE DER OBEREN KULTURSCHICHT (AURIGNACIEN Ii-Niveau) 

Die f rüheren Grabungen von Istállóskő, die 
hauptsächl ich nur die obere Kul turschicht freileg-
ten , förderten in ungarischer Beziehung viele Kno-
chengeräte zutage. Auffal lend ist jedoch, dass 

28 ,/. Hillebrand : Az 1916. évi ba r l angku ta t á sa im eredmé-
nyéről (Über die Resul ta te meiner Höhlenforschungen im Jahre 
1916) Bkut . 5. (1917) Abb. 13. 

29 L. Vértes: AÉ 80 (1950) S. 94. 
30 H. Martin : Comment vivait l 'Homme de La Quina . . , 

gleichfalls aus der oberen Kul turschicht viel mehr 
Knochenwerkzeuge — auch im prozentuellen Ver-
hältnis — bei der Ausgrabung des J ah re s 1950/51 
zum Vorschein kamen. Dies kann nu r so erklärt 

Préhist . 5 . (1936) S. 7 - 2 3 . Abb. 7. 
3 1 z. B. R. Ii. Schmidt : Die diluviale Vorzeit Deutsch-

lands, das Fundmate r ia l von Gr. und Kl. Ofne t auf den 
Tafeln X I I u n d XV. 
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werden, dass bei Durchsicht des während der f rü-
heren Grabungen freigelegten Materials die leichter 
zu beobachtenden, mehr auffal lenden Steingeräte 
zwar berücksicht igt , die un te r den Knochenbruch-
stücken sich leicht verl ierenden Knochengerä te 
jedoch zu einem gewissen Grad vernachlässigt 
wurden. Zur Bestät igung dieser Fests te l lung möge 
der U m s t a n d erwähnt werden, dass es t ro tz der 
an Ort und Stelle vorgenommenen sorgfält igsten 
Unte rsuchung eines j eden einzelnen Knochen-
abschlages geschehen konnte , dass in den mi t 
faunis t ischem Material ins Museum eingelieferten 
20 Kisten, im Verlauf der Reinigung und neuer-
lichen Untersuchung, fünf Knochenwerkzeuge ent-
deckt wurden . Also selbst bei gründlichster Aus-
wahl kann es vorkommen, dass das eine oder andere 
Knochengerä t unter dem anhaf tenden Lehm unserer 
Aufmerksamkei t entgehl . 

Im Ver laufe der zwei Grabungs jabre wurden 
aus der oberen Kul turschicht insgesamt 28 Knochen-
geräte eingesammelt . Das Resul ta t der f rüheren 
Grabungen sind 32 «Knochengeräte», un te r denen 
sich jedoch auch 25 Pseudo-Geräte und «Kis-
kevélyer Zahnklingen» bef inden . 

Die charakter is t ischsten Geräte der oberen 
Kul tursch ich t sind die 

Mladecer (Olscheivien) Lanzenspitzen 
In diese Gruppe gehört eine 254 mm lange, an der breite-

sten Stelle 20 m m breite Knochenlanzenspi tze. Am oberen 
Ende bef inde t sich ein langes, gut ausgearbeitetes Spitzen-
ende, mi t fas t kreisförmigem Querschnit t , das un te re Ende 
geht in ein kurzes , verf lachtes Spitzenende übe r . Wurde aus 
Rentiergeweih hergestellt. Die Ausarbei tung der oberen 
Fläche ist n ich t so vollkommen wie bei den Gerä ten der unteren 
Kulturschicht : die Oberfläche ist mit mehreren verschwom-
menen, querver laufenden Rillen ungleichmässig bedeckt . 
Unter den Mladecer (Lautscher) Spitzen der Mammut-Höhle 
scheint unser Gerät mit dem in der Studie von Kozlowski 
auf Tafel X I , Abb. 1 veröffent l ichten identisch zu sein (Taf. 
XLI , Abb. I ) . 3 2 

Ident i sch mi t diesem Stück dür f t e ein 146,5 m m langes 
Bruchstück gewesen sein, dessen oberes Spi tzenende fehl t . 
Der Unter te i l geht gleichfalls in ein flaches Spi tzenende über. 
Er ist ebenfal ls ein typisches Gerät der Mladecer Gruppe 
und der auf Taf . XI . Abb. 5 des zitierten Werkes gezeigten 
Lanzenspitze aus der Mammut -Höh le ähnlich (Taf. X L I , 
Abb. 2). 

Von unserer schönsten Mladecer Spitze ist leider nu r 
der untere Spitzenteil erhalten. Masse : 83,5 X 24,3 X 12,6 mm. 
Ähnlich wie die vorigen aus Rentiergeweih hergestell t , das 
Spitzenende ver f lacht , auf der ganzen Oberf läche sind die 
Längsrillen der der feineren Schleifarbeit vorangehenden 
gröberen Vorarbei t zu sehen. Die Länge dür f te in unversehr tem 
Zustand a n n ä h e r n d 300 — 350 m m betragen haben (Taf. 
XLI , Abb. 3). 

32 L. Kozlowski : Starsza epoka kamienia w Polsce. 
33 J. Bayer : Die Olschewakultur. Die Eiszeit 6 (1929) 

S. 8 3 - 1 0 0 . 
34 J . Bayer: a. W. S. 9 8 - 9 9 . 
35 S. Brodar : О s t ra t igraf i j i Potocka zi jalka, Glasnik 

Von den oben besprochenen drei Geräten wurden 
die beiden ersten im Block I I I , das dr i t te im Block 
VI gefunden. Diese drei Lrnzenspi tzen sind die 
wichtigsten Geräte der oberen Kul turschicht . Sie 
gehören zweifellos zu jener K u l t u r , die Bayer auf 
Grund der F u n d e aus der Potocka-Höhle «01-
schewa-Kul tur» b e n a n n t e . 3 3 Bezeichnende Merk-
male f ü r diese K u l t u r sind nach Bayer vor allem 
die Olschewa-Spitzen, die durchbohr ten Kno-
chen, der Mangel an Steingeräten (die Feststel lung 
wurde übrigens seit dem Erscheinen der Arbei t 
von Bayer auch in bezug auf den namengebenden 
F u n d o r t hinfällig) und die überwiegende Rolle des 
Höhlenbären in der Fauna . Der Autor hält diesen 
Abschni t t (les Aurignacien fü r gleichaltrig mit dem 
«Aggsbachien» und mi t dem Protosolut réen in 
Ungarn . Als die Urhe imat bezeichnet er Sibirien 
(da auch dort »wenig Silex vorhanden ist«) und leitet 
davon das Magdalénien ab . 3 4 Diese Zeitbestim-
m u n g änder te sich jedoch auf Grund der weiteren 
Potocka-Untersuchvngen von Brodar 3 5 und der 
hervorragenden sediment-petrograpbischen Arbei t 
von Lais3 6 , und die Olschewa-Kul tur wurde der 
Zeit nach vor das mit teleuropäische mit t lere Auri-
gnacien gesetzt . Na r r , der die Olschewa-Kul tur 
scharf von elem Aurignacien t r enn t , gibt eine Zu-
sammenfassung (1er diesbezüglichen heutigen Auf-
fassung. Demnach en t s t and die Olschewa-Kul tur 
hypothet i sch — und dies ist auch nach Narr pro-
blematisch — im R / W Interglazial und verschwand 
vor dem W H . Stadial . E r bezeichnet als Ents tehungs-
zen t rum den südöstl ichen Teil der Alpen, von wo 
sich die Ku l tu r dem Norden zu verbrei te te . Bezüg-
lich ihrer Komponen ten ist er der Ansicht, dass 
sich die Spitze mi t gespaltener Basis aus der Mla-
decer Spitze entwickelte und das Aurignacien das 
Resu l ta t einer Mischung eines «Kielkratzer»-Kom-
plexes mi t der Olschewa-Kultur war, und dass 
die Olschewa-Kul tur selbst im Laufe des W I / I I 
Interstadiale in dem Aurignacien aufging.3 7 

Die Ausbildung dieses S t a n d p u n k t s wurde durch 
folgende Ums tände erleichtert : 1. wurde bei den 
geologischen Untersuchungen — anscheinend — 
die bedeutende Höhe über dem Meeresspiegel des 
namengebenden Fundor t s nicht genügend berück-
sichtigt (1700 m!) , ein Ums tand der im Vergleich 
zu den gewohnten Verhältnissen der unter 1000 m 

Mus. Drus tv . za Slovenijo, 20 (1939) 6 6 - 9 6 . - Derselbe: 
Das Paläol i th ikum in Jugoslawien. Quar tä r 1 (1938) 140 — 172. 

3S R. Lais: Über I löhlensedimente . Quar tä r 3 (1941) 
96 ff . 

37 K. J. Narr : K a r t e n zur äl teren Steinzeit Mitteleuro-
pas, Arch. Geogr. 2. (1951) 114, Kar t e 3. 
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liegenden Höhlen sowohl vom faunis t ischen als 
auch v o m sediment-petrographischen S t a n d p u n k t 
bedeu tende Unterschiede zeitigt ; 2. wurden auch 
derar t ig unbes t immte , alte Funde in die Olschewa-
K u l t u r eingereiht, wie z. B. Mixnitz ; 3. wurde 
nirgends — mit Ausnahme des Fundes von Vogel-
herd — das Aurignacien zusammen mit der 01-
schewa-Kul tur angetroffen, in Vogelherd hingegen 
liegt die letztere zu un te r s t , 3 8 und schliesslich ergab 

Obwohl in unsere K a r t e aufgenommen, erscheint 
die Zugehörigkeit von Mixnitz überaus zweifel-
h a f t , da die wenigen dort gefundenen nicht typi-
schen und schlecht ausgeführ ten Bruchstücke — be-
sonderes im Vergleich zu den Steingeräten — selbst 
in die recht ungewiss umgrenzte ältere Gruppe der 
Olschewa-Kul tur n u r schwer einzureihen wären. 3 9 

Aus der «unteren Aurignacien»-Schicht der, infolge 
ihrer s t ra t igraphischen Verhältnisse, überaus wicli-

Abb. 6. Verbrei tungskar te der Mladeeer Knochen-Lanzenspi tzen : 1. Die Höhle von Istállóskő ; 2. Peskő-Höhle ; 
3. Höhle von Haligócz ; За. Jankovich-Höhle ; 4. Mammut-Höhle ; 4a. die Je rzmanowska ; 5. Dzeravá Skala (Pá l f fy 
Höhle) ; 6. Bockova dira . (Mladeeer Höhle, Fü r s t Johanns-Höhle ) ; 7. Mixnitz ; 8. Badl-Höhle ; 9. Potocka zijalka ; 
10. Lökve (Bukovác-Höhle) ; 11. Spehovka ; 12. Liegelloch ; 13. Voge lhe rd ; 14. S i rgens te in ; 15. W i l d h a u s ; 16. Wild-

scheuer ; 17. Spaltenhöhle bei Steden 

sich auf Grund der primitiven Steingeräte mit 
Moustérien-Charakter beinahe von selbst die logi-
sche Schlussfolgerung, diese K u l t u r vor das Auri-
gnacien einzuteilen. 

Auf Grund der Angaben von Bayer und Narr 
wurde die Verbrei tungskarte der Olscliewa-Kultur 
von uns zusammengestell t . In Ubere ins t immung 
mit den genannten Autoren sahen wir in den Mla-
deeer Spitzen den bezeichnendsten Gerä te typ der 
Kul tu r . 

t igen Höhle von Vogelherd veröffent l icht Andrée4 0  

— auf den sich auch Narr be ru f t — auf seinen 
Abbildungen keine Mladeeer Spitze und auch im 
Tex t e rwähnt er n u r einen aus einer Kippe herge-
stellten «Dolch». Auch aus der zitierten Mitteilung 
von Kiek geht n icht hervor, dass er ein derartiges 
Gerät in der Höhle gefunden h ä t t e . So kann also 
dieser Fundor t — solange in den Publikat ionen 
die Mladeeer Spitze von Vogelherd nicht anzutref fen 
ist — nur un ter Vorbehal t in die Olschewa-Kultur 

38 E s muss jedoch bemerk t werden , dass hier auch der 
von Na r r als für das Aurignacien so sehr charakteris t isch 
bezeichnete «Kieikratzer» vorhanden ist , wie dies auf der 
Abb. 231/6 in Andrées a. W. festgestell t werden kann , 

39 0 . Abel — G. Kyrie: Die Drachenhöhle bei Mixnitz, 
Wien, 1934. Bd. I I . Taf . C L X X X V . Abb. 1, 2, 3, 

40 ,7. Andrée : a. W. S. 438. 
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gereiht werden. Der Charakter dieser K u l t u r wird 
näml ich — abgesehen von einigen Negat iva , wie z. 
B. das Fehlen des Kielkratzers und der Spitze 
mi t gespaltener Basis4 1 — durch die Mladecer 
Spitze bes t immt . 

Hingegen muss auf Grund dieser Charakterisie-
rung ein bisher als «Hochaurignacien» bezeichneter 
F u n d o r t in unsere Kar te aufgenommen werden : 
die Höhle von Sirgenstein, wo in der Schicht 4 eine 
echte Mladecer Spitze gefunden wurde, zusammen 
mi t zumindest so charakteris t ischen Steingeräten 
des Hochaurignacien wie — abgesehen von den 
Kra tze rn — die Geräte der oberen Kulturschicl i t 
aus der Höhle von Istállóskő. Die Spitze mi t ge-
spal tener Basis fehl t in der Höhle von Sirgenstein. 

Ebenso muss als neue Fundste l le die Dzeravá 
Skala (Pálffy-Höhle) aufgenommen werden, und 
zwar auf Grund der aus den neueren Grabungen 
s tammenden , im «Spätaurignacien» gefundenen 
Mladecer Spitzen4 2 und die Höhle von Haligócz auf 
Grund einer — noch in den 70-er J ah ren des vorigen 
J a h r h u n d e r t s gefundenen, aber erst in neues ter 
Zeit bes t immten — Mladecer Spi tze. 4 3 

Auch die Höhle von Je rzmanowska k o m m t auf 
der Kar te von N a r r nicht vor . Hier grub Römer in 
J a h r e 1874 zum erstenmale 4 4 und veröffent l ichte 
die betreffende unverkennbare Mladecer Spitze, die 
spä te r auch von Sawicki — mi t richtiger Zei tanga-
be — als eine Spitze des ä l teren Aurignacien be-
zeichnet wurde,4 5 während Kozlowski sie zum spä-
teren Magdalénien zählte, wahrscheinlich auf Grund 
der in der Höhle gefundenen Lemmingreste und 
der dami t im Zusammenhang stehenden ungenü-
genden Schichtentrennung. 4 6 

Zusammenfassend können wir feststellen, dass 
eine Zei tbes t immung der F u n d o r t e der Olschewa-
K u l t u r vor dem W I / I I In te r s tad ia l ebenso unge-
wiss ist wie ihre Zugehörigkeit zu dieser Kul tu r . Um 
so sicherer erscheint es je tz t , auf Grund der Super-
posit ion der Höhle von Istál lóskő und von Dzeravá 
Skala , dass sie über dem Aurignacien I gelagert 
ist . Diese Fests tel lung darf uns nicht übermässig 
überraschen, denn bereits P e y r o n y sieht eine völlige 

4 1 Es war berei ts davon die Rede , dass die Spitzen mi t 
gespaltener Basis aus der Mammut- u n d aus der Po tocka-
Höhle als nicht ident isch mit den typ ischen Knochenspi tzen 
des Aurignacien I be t rach te t werden können. 

42 Fr. Prosek : Vyzkum jeskyne Dzeravé skaly v Malych 
Karpa t ech , Arch. Rozhl . 3 (1951) 2 9 3 - 2 9 8 . 

43 L. Vértes : A Ká rpá tok vidékének első paleolit eszközei 
(Die ersten Paläol i thgeräte in der Gegend der Ka rpa t en ) . 
Anthropozoikum 4(1954)7-17. 

44 F. Römer : Die Knochenhöhlen von Ojcow in Polen, 
Paläontographica 29 (1882/83). 

Übereins t immung der Mladecer Knochenspi tze mi t 
den «pointes en os losangiques aplaties» Geräten 
des französischen Aurignacien II.4 7 Die Ähnlich-
keit der beiden Typen wird auch von Zotz festge-
stell t .4 8 Tatsächl ich s t immen die Knochenspi tzen 
aus dem Aurignacien I I , j a sogar aus dem Auri-
gnacien I I I (die «Losangique» und die «Section 
ovale») von La Ferrassie — wenigstens den Abbil-
dungen nach — fast vollkommen mit den Exem-
plaren von Istállóskő überein.4 9 

Die Fundber ich te über die meisten al ten Fund-
orte der Olschewa-Kul tur sind vera l te t und 
tinvollständig. In Ermange lung weit ausgedehnter 
und hauptsächl ich auf Autopsie beruhender Be-
obachtungen bereitet es grosse Schwierigkeiten, be-
züglich der Stellung dieser Ku l tu r in dem relat iven 
chronologischen System zu allgemein gültigen 
Schlüssen zu gelangen. Auf Grund der gesammelten 
Er fahrungen sind wir der Ansicht, dass die von 
Bayer verwendete Bezeichnung «Olscheuien» unter 
Berücksichtigung der neuen Funde keine Existenz-
berechtigung mehr hat, zumindest nicht als eine 
ältere oder mit dem Aurignacien I gleichaltrige 
Kul tur . Die meisten der bisher bekann ten Funde 
der Olschewa-Kultur — die ungarischen, jugosla-
wischen, mährischen polnischen, und österreichi-
schen F u n d o r t e unbedingt , die übrigen nur un te r 
Vorbehalt — sind als eine mitteleuropäische Er-
scheinungsform des Aurignacien II zu betrachten. 

Andere Lanzenspitzen 

Den Massen und der kraf tvol len Ausführung nach s teht 
der vorangehenden Gruppe ein 143,5 mm langes Bruchs tück 
nahe, dessen Oberf läche f l ach ist . Der Querschni t t ist fas t 
rechteckig, das untere Ende gebrochen. Das Gerät ist s tark 
gebogen, doch ist der Schichtendruck dafür keine befriedi-
gende E rk l ä rung (Taf. X L I , Abb. 5). 

Das Spitzenende eines grossen 175 mm langen Knochen-
gerätes ist e ingedrückt . Das S tück steht näher zu den Ab-
lösermessern oder Knochenmeissein als zu den Lanzenspit-
zen. Aus führung ungleichmässig. Oberfläche korrodiert (Taf. 
XLI , Abb. 6). 

Eine schlanke Knochenpfei lspi tze oder Ahle kann ein 
81,3 m m langes, schön ausgeführ tes Gerät genannt werden, 
dessen beide Enden abgebrochen sind. Die Oberf läche ist, 
wahrscheinlich infolge des langen Gebrauchs, glatter und 
gleichmässiger als hei den f rühe ren Geräten. E b e n d a r u m darf 

45 L. Sawicki : Jaskinia Nietroperzowa pod wsia Jerz-
manowice, Przeglad archeologicny 3 (1925) Abb. 1. 

46 L. Kozlowski : Die ältere Steinzeit in Polen, Die Eiszeit 
I. (1924) 139 ff . 

47 D. Peyrony : Le Périgordien, l 'Aurignacien et le Solutré-
en en Euras ie d 'après les dernières fouilles. B S P F 9 — 10 
(1948) 327. 

48 L. F. Zotz : Al ts te inzei tkunde Mitteleuropas. S tu t t -
gart 1951. S. 195. 

49 D. Peyrony: La Ferrassie, Préhistoire, 3 (1934) Abb. 
54 und 62. 
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auch angenommen werden, dass es sich hier um keine Waf fe , 
sondern u m ein zur Herste l lung von Gerä ten dienendes Werk-
zeug, u m eine Nadel oder Ahle, hande l t (Taf. X L I , Abb. 7). 

Die Bruchstücke von Knocliengeräten (Taf. X L I I , Abb. 
5, 6 und 9) sind aus Mammutel fenbein , die übrigen aus Ge-
weih hergestellt . Es sei bemerkt , dass es sich bei dem auf 
Abb. 3 gezeigten Ge. ä t u m eine Spitze mi t gespaltener Basis 
handel t , die in diese Schicht schon nicht mehr gehört . Wir 
sind nicht geneigt, die Schichtgrenzen den gefundenen Geräte-
typen entsprechend nachträgl ich zu ändern. Nach unserem 
besten Wissen befand sich dieses Gerä t in der oberen Kul tur -
schicht. Infolge der unzähligen nachträgl iehen Vergrabungen 
darf mit Recht angenommen werden, dass das fragliche 
Gerät bereits an einer sekundären Stelle gefunden wurde. 
I m allgemeinen müssen bei Höhlengrabungen, besonders bei 
mi te inander in Verbindung stehenden Schichten, ausser den 
zahlreichen Vergrabungen aus derselben Zeit, das Wühlen 
der F ü i h s e und Dachse und die nachträgl ichen Erddurch-
wühlungen in Betracht gezogen werden. Beim Vorkommen von 
eventuell hierher n ich t gehörenden Geräten können die 
Schlüsse ausschliesslich nur unter Berücksicht igung der s ta-
t is t ischen Gesichtspunkte gezogen werden. I m Vergleich zur 
vorangehenden Kul turschicht kann , selbst auf die Gefabr 
hin, dass das eine oder andere hier bef indl iche Gerät dem zu 
widersprechen scheint, festgestellt werden , dass in der oberen 
Kul turschicht keine Lanzenspitze mi t gespaltener Basis vor-
kommt . 

Die auf Tafel X L I I veröffent l ichten übrigen beschädig-
ten Geräte sind im allgemeinen gröber u n d schlechter ausge-
arbei te t als die der u n t e r e n Kul turschicht . Der f ragmentar i -
sche Zustand der Gerä te gesta t te t nicht ihre E inordnung 
zu einem bes t immten Typ . 

Es muss noch ein Geweihbruchstück e rwähnt werden, 
von dessen Verwendung die sicheren Schleifspuren und die 
Abnützung des Spi tzenendes zeugen (Taf. X L I , Abb. 4). 

Amulett, Anhänger oder ein in einen 
Griff einfiigbares Gerät 

Eine f lache, an beiden Enden gebrochene oder abge-
schni t tene Rippe. Länge 38 mm. N a h e dem einen Ende wur-
den, einander gegenüber , zwei kerbar t ige Einschni t te ange-
bracht und neben diesen sind auch die Kra tzspuren des 
Meisseis zu sehen. Da anzunehmen ist, dass das un te re Ende 
das Gegenstandes feh l t , kann über seine Verwendung nichts 
Bes t immtes gesagt werden . Aus dem Ums tand , dass der 
Knochen am unteren Teil glänzend u n d abgenutz t ist, könnte 
geschlossen werden, dass es sich vielleicht u m ein in einen 
Griff gefasstes Gerät oder um eine W a f f e handel t (Taf. X L I , 
Abb. 8). 

Knochenflöte 

Einer der interessantesten F u n d e aus der oberen Kul tur -
schicht ist die aus d e m linken Femur eines jungen Höhlen-
bären hergestellte F lö te mit drei Löchern. Beide Diaphysen 
des juvenilen Femurs wurden abgeschni t ten u n d die Spon-
giosa ent fern t . Am proximalen Ende der dorsalen Seite wurde 
ein Loch von 6 mm Durchmesser gebohr t , das in einer Kreis-
form von 17 mm Durchmesser f l ach mi t s t rahlenar t ig ver-
laufenden Eingravierungen umgeben wurde. Auf derselben 
Seite wurde in der unmi t te lbaren N ä h e des distalen Knochen-
endes eine ziemlich unregelmässige Ö f f n u n g von 10 — 13 m m 
Durchmesser gebohrt . Auf der ven t ra len Seite wurde unge-
f äh r in der Mitte des Knochens ein gleichmässiges, ein wenig 
ovales Loch von 7 m m Durchmesser angebracht . In die beiden 
offenen Enden des Knochens wurde — wahrscheinlich — 
Lehm gestopft , oder sie wurden mi t Membranen tierischen 
Ursprungs zugebunden (Taf. X L I 1 I , Abb. 1 a, b , c). 

Da sich Z. Horus i tzky in diesem Band eingehender mit der 
Flöte beschäft igt , wird hier auf eine ausführ l iche Beschreibung 
verzichtet . 

Es soll hier noch eine Gegenstand erwähnt werden, der 
nur un te r grösstem Vorbehal t als Resul ta t menschlicher 
Handarbe i t zu be t r ach ten ist. Lediglich der Wunsch, die 
Möglichkeit von I r r t ü m e r n in Z u k u n f t auszuschalten, veran-

lasst uns, diesen Gegenstand im archäologischen Material zu 
veröffent l ichen. Es handel t sich u m einen Gemsehornzapfen, 
an welchem in der Umgebung des Spitzenendes eine sebiefe 
Einschnürung, darüber ein kleiner knopfar t iger Wuls t zu 
sehen ist. E s h a t den Anschein, als ob E inschnürung und 
Wulst zusammen eine menschliche Gestalt darstel len würden , 
doch ist es n ich t möglich, zu entscheiden, ob es sich hier um 
eine natür l iche Knochenabsorpt ion handel t , die diese men-
schenähnliche Figur zustande b rach te oder ob wir ta tsächl ich 
einem ersten Versuch pr imi t iver Menschendarstel lung ge-
genüberstehen. Es wurden nahezu 50 fossile u n d rezente 
Gemsehornzapfen unte rsucht . An einigen waren senile (?) 
Absorpt ionsspuren zu f inden , doch stets in Fo rm von in der 
Längsr ichtung des Hornzapfens verlaufenden Rillen. 

Nach der Ansicht von Tasnádi Kubacska sind am Knochen 
pathologische Veränderungen n ich t nachweisbar . Hingegen 
bietet die spongiöse Knochens t ruk tu r des Hornzapfens nicht 
die Möglichkeit — sei es auch auf dem Wege einer Vergrösse-
rung — die möglichen Schleif- oder Schneidespuren festzu-
stellen. Nach gründlicher E rwägung aller Möglichkeiten sind 
wir der Ansicht , dass es sich bei diesem Gegenstand viel eher 
u m ein Spiel der Na tur , als u m das Resul ta t menschl icher 
Handarbe i t hande l t (Taf. X L I I I , Abb. 2 a, b , c). 

Ebenfal ls in der oberen Kul turschicht k a m das os 
phalangis I I eines Rent iers zum Vorschein. Auf dem Knochen 
befinden sich 4 Löcher : eines auf der dorsalen Seite, eines 
in der Mitte der pa lmaren Seite u n d zwei am proximalen Teil 
der la teralen Oberf läche. Die Löcher sind ziepilich gleich-
inässig. Befänden sich nur 1 oder 2 von ihnen auf der Pha-
lanx, würde es sich unbeding t u m eine Flöte hande ln . So 
aber muss als sicher angenommen werden, dass es die Spuren 
von Tierzähnen sind. Die Veröffent l ichung des Stückes wird 
— ebenso wie im Falle der Bärenpha lanx aus der un te ren 
Kul turschicht — dadurch berecht ig t , dass wir die bei der 
Best immung von Pha lanxf l teil zu beobachtende Vorsicht 
gerade auf diesem Wege besonders hervorheben können 
(Taf. X L I I I , Abb. 3 a, b , c). 

Dies bezieht sich nicht nu r auf die Pfeifen, sondern im 
allgemeinen auch auf alle Knochengerä te des Paläol i thikuins . 
Die Li te ra tur kennt solche paläoli thische Ku l tu r en , die ge-
rade auf die ungewissen «Knochengeräte» basier t sind, wie 
z. B. die «Veldener-Kultur». I m Laufe der Grabungen in der 
Höhle von ístál lóskő kamen charakteris t ische «Knochenge-
räte» der Veldener-Kultur in grosser Zahl zum Vorschein. Tafel 
XLIV zeigt in den Abb. 1—28 einen grossen Teil der Pseu-
dogeräte. In der ersten Reihe bef inden sich die typischen 
«Knochenknöpfe», in der zweiten Reihe diejenigen, die von 
einzelnen Forschern als Knochcngerä te beschrieben wurden. 
In der dr i t ten , vier ten und f ü n f t e n Reihe sind solche Gegen-
stände zu f inden , die von denselben mechanischen K r ä f t e n 
gebildet w u r d e n wie die vorangehenden , doch w ü r d e sie heu te 
kein einziger Archäologe veröffent l ichen, selbst wenn er 
sonst entschieden fü r ähnliche Knochengeräte Stel lung n immt , 
so augenfällig ist es, dass es sich hier u m keine Gerä te handel t , 
obwohl sie mi t den Gegenständen der ersten Reihe eine unter -
brechungslose morphologische Serie bilden. 

Es w u r d e bereits f rühe r e rwähnt , dass bei den echten 
Knochengerä ten die Bearbei tungsspuren scharf u n d unfehl-
bar wahrzunehmen sind. (Eine Ausnahme bi lden nur einige 
besondere Stücke, wie z. B. der Gemsehornzapfen, wo infolge 
der Spongiosität des Materials konkrete Bearbei tungsspuren 
nicht zu f i n d e n sind.) Stellen wir neben diese Stücke die auf 
Tafel X. veröffent l ichten Bruchs tücke oder die aus den 
Höhlen von Subalyuk, Szeleta, Peskö und zahlreichen anderen 
Höhlen s t ammenden — wenn auch unter Vorbeha l t als Ge-
räte qualif izierten — abgenutz ten Knochenbruchs tücke , dann 
müssen aus den in- und ausländischen paläoli thischen Samm-
lungen zahlreiche Knochengegens tände en t fe rn t werden. 6 0 

50 S. diesbezüglich die Arbei ten von F. Koby : besonders 
den Artikel «Le 'charr iage à sec' des ossements dans les 
cavernes", in Eclogae Geol. Helvetiae 34 (1938). Ferner 
H. Zapfe : Lebensspuren der eiszeitlichen Höhlenhyäne , 
Paläobiologica 7 (1939) 111 — 146., sowie die Arbei ten von A. 
Schmidt : nament l ich die Studie «Grundsätzl iches zur sog. 
protoli thischen Knochenkul tu r u n d zur Altsteinzei tforschung 
überhaupt» (Abh. Na turh i s t . Ges. Nürnberg , 27 [1939] 
1 - 3 1 . ) 
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4. DIE STEINGERÄTE DER OBEREN KULTURSCHICHT 

Gegenüber der un te ren Kul tu rsch ich t über-
t reffen hier die Steingeräte — sowohl an Anzahl als 
auch an Quali tät — die Knochengeräte . Man könnte 
sagen, dass nur an dieser Kul turschicht Typen 
anzut ref fen sind, welche den aus dem Ausland be-
kann ten Geräteformen des Aurignacien entsprechen. 

Unretouchierte Klingen 

Hierher können 15 verschiedengrosse Kl ingen mit 
t rapez- oder dreieckförmigem Querschnit t gezähl t werden. 
Sie bilden ebenso die Grundform der meisten Gerä te typen 
unserer Kul tu r , wie sie auch die Grundformen des Gerätegutes 
aller Klingenkulturen des Jungpaläc l i th ikums darstellen. 
Solche sind z. B. die ziemlich rohen Klingen mi t dreieckigem 
Querschni t t , die auf Taf . XLV, Abb. 6 und auf Taf . XLVI , 
Abb. 1 zu sehen sind. 

Retouchierte Klingen 

Die Retouche ist intensiver als bei den Gerä ten der 
un te ren Kul turschicht , doch zeigt sie noch nicht die kräf t ige 
Aus führung der gewohnten Aurignac-Retouche (Taf. XLV, 
Abb. 1, Taf. XLVI, Abb. 3, Taf. X L V I I , Abb. 4, 6 und Taf. 
X L V I I I , Abb. 3). 

Gekerbte Klingen 

Insgesamt acht Geräte können hier eingereiht werden. 
Die bezeichnendsten un te r ihnen sind die auf Taf . XLV, Abb. 
3, Taf. X L V I I , Abb. 7 u n d Taf. XLVII I , Abb. 1 veröffent-
l ichten Klingen. Obwohl die Kerbung stärker re touchier t ist 
als bei der vorigen Gruppe, bedeu ten diese Re touchen im Ver-
gleich zu den gewohnten Aurignac-Kerhungen k a u m mehr, 
als eine durch etliche eng nebeneinander liegende Retouchen 
gebildete Unebenhei t . Auf den Klingen der u n t e r e n Kul tur-
schicht sind die Kerbungen t iefer und wenn wir die Häufig-
keit des Typs in den beiden Kul turschichten in Prozenten 
vergleichen, können wir feststellen, dass sie in der unteren 
Kul turschicht zwischen den Steingeräten mit 17 ,7% ver t re ten 
sind (45 : 8), in der oberen Kul turschicht hingegen mit 8 ,2% 
(97 : 8). Dadurch wird bes tä t ig t , was bereits in einer f rüheren 
Arbeit über die Höhle von Istállóskő festgestellt wurde, dass 
nämlich die Knochengerä te mit Hilfe der gekerb ten Klingen 
rund gesclir i tzt wurden, u n d die beiden Gerä te typen auf diese 
Weise miteinander zusammenhängen . 5 1 

Klingenkratzer 

Es wurden insgesamt drei in diese Gruppe gehörende 
Stücke gefunden. Das schönste u n d lür die K u l t u r bezeich-
nendste Stück ist ein 58,5 mm langer und 26,2 m m breiter, 
mi t Kannelierretouclie versehener Klingenkratzer , der auf 
beiden Kan ten eine kräf t ige Stufenretouche aufweis t (Taf. 
X L I X , Abb. 4). Von ähnl ichem T y p u s ist ein Doppelklingen-
kratzer , ebenfalls r ingsum re touchier t und an den Rändern 
mit Kerbungen versehen. Masse 5 4 x 2 5 m m (Taf . XLVII , 
Abb. 3). Der dri t te Kra tze r en ts tand aus einer rohen Klinge 
mit dreieckigem Querschnit t , die Kratzerre touche ist schwach 
(Taf. X L I X , Abb. 2). 

Klingenspitzen 

Bei den f rüheren Grabungen in der Höhle v o n Istállóskő 
wurde diese Geräteform verhältnissinässig so zahlreich ange-
t rof fen , dass diese als der bezeichnendste T y p u s der oberen 

51 Л. Bepmeui: Acta Arch. Hung . 1 (1901) S. 30. 
52 J. Hillebrand : Die ältere Steinzeit Ungarns , Arch. 

Hung. VII . Budapest 1935. Taf. I I I , Abb. 2, 3. 

Kul turschicht angesehen wurde.5 2 Wir selbst fanden im Laufe 
unserer Ausgrabungen nur zwei Klingenspitzen. Die eine ist 
eine weidenblat t förmige, an beiden E n d e n spitze, dicke Klinge. 
Sie wurde r ingsum an den Rändern mi t einer kräf t igen Auri-
gnac-Retouche versehen. Diese Klingenspitze ist vielleicht das 
a m schönsten ausgeführ te Ste ingerä t unserer Sammlung. 
Es ist ein auch im westlichen Aurignacien I bekann te r Typ 
(Taf. XLV, Abb. 4). Die andere Klingenspitze en t s tand aus 
einer 89,4 m m langen f lachen Klinge mi t dreieckigem Quer-
schnit t . Das E n d e der Spitze ist abges tumpf t , an den Rändern 
grob mit Sägeretouche versehen (Taf . X L I X , Abb. 7). 

Messer mit abgestumpftem Rücken 

Eine 60,5 m m lange, scharfrandige Klinge mit drei-
eckigem Querschni t t . An einer Seite mit groben Schlägen 
abges tumpf t (Taf. XLV, Abb. 5). 

Mikrolithklinge mit abgestumpftem Rücken 

Ein 2 1 x 5 m m grosser, an be iden Enden abgerundeter 
Mikrolith, dessen rechte Kan te mi t einer steilen, abs tump-
fenden Retouche versehen wurde, an der linken K a n t e be-
f inde t sich eine gleichmässige, kleine und dichte Re touche 
(Taf . XLVI, Abb . 4). Im Zusammelihang mit diesem Gerät 
muss die Aufmerksamkei t auf den I r r t u m von Peyroi y gelenkt 
werden, wonach sich in der Höhle von Istállóskő kein Mikro-
l i th bef indet . 5 3 Dieser I r r tum ergibt sich daraus, dass die 
ungarischen Forscher , wahrscheinlich weil sie diesem U m s t a n d 
keine grosse Bedeu tung beimassen, in ihren Arbeiten die aus 
den früheren Grabungen s t a m m e n d e n charakter is t ischen 
Mikrolithe aus der oberen Kul tu r sch ich t der Höhle von 
Istállóskő nicht e rwähnten . Unter ihnen bef inden sich Mikro-
grave t ten , «à dos raba t tu» Kl ingen und unre touchier te 
Mikroli thklingen. 

Mit der Frage des Ursprungs, der Verbrei tung u n d der 
Verwendung der Mikrolithe mit abges tumpf t em Rücken be-
schäf t ig ten sich in den letzten J a h r e n besonders die f ranzö-
sischen Forscher. Von den zahlreichen diesbezüglichen Stu-
dien wollen wir j ene von Cheynier5 4 hervorheben, wo festge-
stellt wird, dass dieser Geräte typ im Laufe der Entwicklung 
des Aurignacien schon f rüher , bere i t s zur gleichen Zeit mit 
den Spitzen mi t gespaltener Basis, j a sogar noch vor diesen 
erscheint und sowohl im Périgordien als auch im Aurignacien 
behe imate t ist. Bezüglich des Gebrauchs verwirf t Cheynier 
die Raspel -Hypothese , zu der sich der Autor vorliegender 
Arbeit in einem f r ü h e r e n Artikel über die Höhle von Istállóskő 
selber bekannte , doch seither als n ich t befriedigend ab lehnt . 
Viel eher darf — wie auch Cheynier a u s f ü h r t — angenommen 
werden, dass die Klingen mit abges tumpf t em Rücken, neben 
anderen Funkt ionen , auch als Werkzeug bei der Herste l lung 
von Lederkleidern dienten. Im Falle von Istállóskő, wo in 
der die Spitzen mi t gespaltener Basis enthal tenden Ku l tu r -
schicht der Typ seltener ist als in der oberen Kul tursch ich t , 
obwohl wir den T y p f rüher gerade mi t der Herstel lung der 
e rwähnten Spitzen in Zusammenhang brachten, ist die Revi-
sion des S t andpunk te s unbedingt angebracht . 

Klingen vom Chatelperron-Typus 

Drei Geräte ver t re ten diesen T y p u s , denen jedoch keine 
typologische Bedeu tung beizumessen ist. Charakterist isch 
ist ein schön ausgeführ tes , 71,3 X 25 m m grosses Gerät , das 
mi t einer sorgfältigen Retouche versehen wurde (Taf. X L V I I I , 
Abb. 6). Weniger typ isch ist jene Klingenspitze, deren gebo-
gene Kan ten der Linie des ebenfalls gebogenen Rückens 
folgen. An beiden K a n t e n bef indet sich eine f lache, ungleich-
mässige Retouche (Taf. XLVII I , Abb. 4). Ihnen ähnlich ist 
ein kleineres Bruchs tück (Taf. X L V I , Abb. 6). 

53 D. Peyrony : Le Périgordien, l 'Aurignacien . . S. 327. 
54 A. Cheynier : Lames à bord a b a t t u . Autonomie. Origine. 

Évolut ion et" usages possibles. B S P F 50 (1953) S. 8 1 - 8 5 . 
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Bohrer 

Hierher gehören insgesamt zwei Geräte , die jedoch nicht 
besonders charakter is t isch sind. 

Hochkratzer 

Dieser im Aurignacien sonst so wichtige Gerä te typus 
ist in unserem Fundgu t nur in zwei nicht bezeichnenden 
Exemplaren anzut ref fen , und ein dr i t tes Stück, das man 
Doppel- oder Nasenkra tzer nennen könnte . Die beiden ersten 
Stücke sind : ein Kielkratzer , bei dem die rechte K a n t e in 
der Richtung der Längsachse abgebrochen ist u n d dessen 
Kra tze rkan te nur oberflächlich ausgearbei te t wurde (Taf. 
XLV, Abb. 8) und ein dreieckiges, aus einem dicken Absehlag 
hergestelltes Gerät , auf welchem fas t keine Kra tzer re touche 
zu sehen ist und nur die Form an die Hochkra tzer des Auri-
gnacien er inner t (Taf. X L V I I , Abb . 2). 

Stichel 

Kein typisches Stück ist in unse rem Besitz. Im F u n d g u t 
sind drei solche Geräte anzut ref fen , die unter Vorbehal t in 
diese Gruppe eingereiht werden können. Ein Stück ist eine am 
oberen E n d e zu einem Kra tzer umgefo rmte Klinge, wo sich 
auf der rechten Seite dçr Kra tze rkan te eine papageienschna-
belartige Seitenkante bef indet , jedoch ohne «coup de burin» 
(Taf. XLVI , Abb. 7). Ebenso fehlt auch der charakter is t ische 
Stichel-Hieb bei dem terminalen Spitzenende einer schief 
endenden retouchier ten Klinge (Taf. XLVI , Abb. 9). Auch 
aus dem Material der f rüheren Grabungen können höchstens 
3 % der Geräte als Stichel bezeichnet werden. Mit Ausnahme 
von 1 — 2 typischen terminalen Sticheln sind auch alle diese 
Stücke schlecht ausgeführ t und schwer zu bes t immen. 

Lorbeerblattspitze 

Einer der interessantesten und vom S t a n d p u n k t der 
relativen Chronologie wichtigsten Gegenstände ist das Bruch-
stück einer in Hochsolutréen-Technik hergestell ten Lor-
beerblat tspi tze. Sic kam im nördlichen Teil von Block IV, in 
der oberen Kul turschicht , un te r einem gewaltigen Tropf-
steingebilde zum Vorschein. Das Gerät war aus grauem 
Chalzedon hergestellt , aus demselben Material also, wie die 
meisten Solutréen-Lanzenspitzen von Szeleta, u n d es gehört 
zu jenem schlanken, länglichen Typ , der von Kadic in seiner 
Szeletamonographie auf Taf. X V I I , Abb. 2 u n d 3 gezeigt 
wird.55 Das Ende der Lanzenspitze fehlt und das Stück ist 
ungefähr in der Mitte entzweigebrochen (Taf. X L V I I , Abb. 1). 

Dieses Bla t t sp i tzen-Bruchs tück ist ein wichtiger 

Beweis für die Gleichzeitigkeit des Aurignacien II 

und des einheimischen «Hochsolutrêen». Ebenso wird 

das gleiche Alter des Aurignacien 1 und des «Proto-

solutréen» durch die beiden in der Protosolutréen-

Schicht der Szeletahöhle gefundenen Spitzen mit ge-

spaltener Basis bestätigt.Зб 

Es muss noch bemerkt werden, dass Mott l aus 
dem Erscheinen der Spitzen mi t gespaltener Basis 
in dem Fundgu t der Szeleta- und der Pál f fy-
Höhle einen ganz anderen Schluss zieht, und zwar 

55 0 . Kadic : A Szeleta-barlang ku ta t á sának eredményei 
(Die Forschungsresul ta te in der Szeleta-Höhle). A Földtani 
Intézet Évkönyve 23 (1915). 

56 J. Hillebrand : Über eine Aurignacien-Lanzenspitze 
«à base fendue» aus dem ungarländischen Paläol i th , Eiszeit 
5 (1928) 99. Das andere ähnliche Gerät wurde im Jahre 
1947 von A Sáad und J. Nemeskéri ausgegraben. 

dass dieser Gerä te typ im Ungarn n u r im Pro to-
solutréen erscheint.57 Sie gelangte d a r u m zu dieser 
Schlussfolgerung, weil sie die zwischen den ein-
zelnen Kul tu ren bes tehenden innigen Zusammen-
hänge u n d den geschichtlich wichtigen Prozess de r 
Entwick lung nicht e rkann te . 

Spitzen mit Moustériencharakter 

Bereits im Laufe der f rüheren Ausgrabungen in 
der Höhle von Istál lóskő fiel es auf , dass sich u n t e r 
den Gerä ten der oberen Kul turschicht auch solche 
mit Moustér iencharakter befinden.5 8 Dieser U m -
s tand war sogar mit ein Grund d a f ü r , dass wir un-
seren F u n d o r t mit Krems verglichen, wo sich uns 
Gelegenheit bot, eine mi t der unsrigen ta tsächl ich 
übereinst immende Gerätegruppe mi t Moustérien-
charak te r zu beobachten. 5 9 Dieselben Formen sind 
jedoch auch an mehreren anderen mit te leuropäi-
schen Aur ignacien-Fundor ten , so z. B. in Vogel-
herd 4 und 5 vorhanden . 6 0 

Eines der schönsten, charakter is t ischesten Geräte de r 
«Moustérien-Gruppe» ist eine Lanzenspitze von 7 1 x 4 8 x 
10,5 m m , deren Rücksei te mit einem Bulbus versehen is t . 
Grobe Oberf lächenbearbe i tung, doch sorgfältige Kan tenre -
touche mit konvexen R ä n d e r n . Das Spi tzenende ist abgebro-
chen, die Basis ve rdünn t (Taf. XLVII , Abb. 5). 

Nicb t weniger charakter is t isch ist eine dreieckige Lanzen-
spitze, M a s s e : 5 5 , 4 x 4 0 m m . Kräf t iger Bulbus, Basis m i t 
einem Schlag ve rdünn t , an den beiden Rände rn und a m 
Spitzenende eine zusammenhängende, sorgfältige Retouche . 
In Ungarn sind zu diesem Typ gehörende Geräte nicht n u r 
im Moustérien, sondern auch — und zwar hauptsächl ich — 
im t ransdanubischen «Altsolutréen» anzu t re f fen . 6 1 Es ist noch 
zu bemerken , dass diese mi t einem kräf t igen Bulbus versehe-
nen Geräte keinen ausgesprochenen Levalloisien- oder Clac-
tonien-Charakter aufweisen, da ihr «plan de f rappe» g la t t 
ist u n d ihr Abschlagswinkel ungefähr nu r 90° bet rägt (Taf . 
XLV, Abb . 2). 

Der rechte untere Teil einer grossen, mi t s tarkem Bulbus 
versehenen, aus einem planparallelen Abschlag hergestel l ten 
Lanzenspitze ist abgebrochen. Intensive s tufenar t ige K a n t e n -
bearbe i tung (Taf. X L V I I I , Abb. 5). 

Schaber mit Moustériencharakter 

Verhältnismässig viele und abwechslungsreich geformte 
Geräte können in diese Gruppe eingereiht werden. Die be-
zeichnendsten sind die s ta rk gebogenen, f a s t schnabelar t ig 
zu nennenden Schaber, deren Basis von einer geraden, auf 
die Rücksei te im rech ten Winkel s tehenden Bruchf läche 
gebildet wird. Alle Stücke sind mit einer sorgfältigen S tu fen-
re touche versehen, besonders auf dem schnabelar t ig hervor t re -
tenden Teil der gebogenen Kante . Auch dieser Typus kommt in 
unserem »Solutréen« vor (Taf . XLVI, Abb. 5 und Taf. X I . I X , 
Abb. 1 und 5). 

57 M. Mottl: Das Aurignacien in Ungarn . S. 91. 
58 L. Vertes : Acta Arch . Hung. 1 (1951) Taf. VI. 
59 J. Ströbl — II. Obermaier : Die Aurignacien-Stat ion von 

Krems. J a h r b . für Al te r tumskunde 3 (1909). Taf. X I I I . 
60 J . Andrée: a. W. Abb. 224 und 226. 
61 J. Hillebrand : Die ältere Steinzeit Ungarns . Abb. 8. 
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Eine andere Fo rm der Schaber zeigt eine gebogene, dem 
La Quina-Typ ähnliche Kante , die mit einer k rä f t igen , 
ziemlich steilen Stufenretouche versehen ist (Taf. X L V I I I , 
Abb. 7 und 8). E s ist anzunehmen, dass auch ein kleineres 
Bruchs tück hierher gehört , dessen Schaberkante weniger 
ausgebildet wurde (Taf. XLVII , Abb . 9). 

Aus einem dicken Abschlag ohne Bulbus e n t s t a n d ein 
konvex-konkaver Schaber. Auf der Oberfläche beliess man 
die ursprüngliche Gesteinrinde, die Arbei tskante w u r d e we-
niger ausgebildet . Aus einer, infolge des schlechten Materials 
ungleichmässigen K a n t e wurde ein konkaver Schaber , aus 
der anderen wurde ein Bogen hergestel l t . Masse : 61 X 34 m m 
(Taf. X L I X , Abb . 3). 

Unte r den Schabern kann noch ein unbes t immtes t rapez-
förmiges Bruchs tück e rwähnt werden (Taf. XLVI I I , Abb. 2) 
sowie ein länglicher, aus einem rohen Abschlag hergestel l ter , 
gut gearbei teter Schaber mit gerader Kante (Taf. X L I X , 
Abb. 6). 

Grosse Lanzenspitze 

Eine 1 1 8 x 4 6 m m grosse, grob bearbei tete , lorbeer-
b la t t förmige , aber nicht in Solutréen-Technik hergestel l te 
Lanzenspi tze er inner t ebenfalls an die Moustérienformen. 
Die Basis wurde abgerundet , die K a n t e n ungleichmässig 
re touchier t , das E n d e der Spitze abges tumpf t . Ein ähnliches 
Stück ist uns aus dem «Hochsolutréen» von Szeleta bekannt , 6 2 

doch ist der T y p auch im Moustérien von Subalyuk anzut ref -
fen (Taf. X L V , Abb. 7). 

Diskusse 

Hierher können drei grob ausgearbei tete , an das Mous-
tér ien und an einzelne seltenere Fo rmen des «Protosolutréen» 
von Szeleta er innernde Geräte gezähl t werden. 6 3 A n den 
Rände rn ist eine grobe Schaberretouche zu bemerken. Diese 
Geräte dü r f t en wahrscheinlich bei Holzarbeiten, die s tarke 
Werkzeuge forder ten , Verwendung gefunden h a b e n (Taf. 
X L V I I , Abb. 8 u n d Taf . XLVI , Abb . 2 und 8). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass ein 
Grossteil der in der oberen Kul turschicht gefunde-
nen Steingeräte (97 Stück, von denen 31 unbear -

beitete Quarzit- und anderweitige Abschläge sind) 
teils einen einheimischen «Proto-» und «Hochsolu-
tréen»-, teils einen Moustérien-Charakter aufweist . 
Es fehl t jedoch die Gruppe der Hochkra tzer und 
der Stichel, die gerade fü r das westliche Vorkommen 
des Aurignacien charakterist isch sind und auch im 
Gerä te inventar der nächs ten verwandten Industr ie 
von Krems (Hundsteig) zahlreich ver t re ten sind. 
In unserem Fund ist — trotz einiger Gravette-
spitzen und Mikrolithe — kein nennenswertes 
Gravet t ien-Element vorhanden , obwohl Mottl 
einige «Kerbspi tzen» f inden konnte . Die genannte 
Forscherin war bes t reb t , an H a n d der übertrie-
benen typologischen Bewertung dieser Spitzen,6 4 

durch Ents te l lung der faunist ischen Angaben 
zugunsten der typologischen — wie dies später 
noch eingehender ausgeführ t wird — den Beweis 
zu erbringen, dass das Vordringen des Gravet t ien 
nicht in ostwestlicher Kichtung erfolgte, und dass 
z. B. Moravány nicht mit der Kost ienki-Kul tur 
im Zusammenhang s teht , sondern vom Gebiete 
Ungarns s tamme, was gerade mit den Kerbspitzen 
des spä ten Mittelaurignacien aus der Höhle von 
Istál lóskő bewiesen werden könne. Dieser Theorie 
können wir uns zwar nicht anschliessen, doch 
müssen wir der Ansicht Ausdruck geben, dass das 
östliche Gravet t ien mi t unserem Funde tatsächlich 
in gar keinem genetischen Zusammenhang steht . 
Istál lóskő s t immt mi t Moravány weder chronolo-
gisch noch genetisch überein, besonders was die 
Grave t t i en-Komponente der letzten Fundste l le be-
t r i f f t . 6 5 

5. DAS GERÄTEMATERIAL D E R GELBLICHBRAUNEN, LÖSSIGEN KULTURSCHICHT 

In einer f rüheren Arbeit übe r die Höhle von 
Istál lóskő wurde das Material der oberen hellen 
Schichten i r r tümlich als Magdalénien bes t immt . 
Heu te erscheint es bereits als sicher, dass diese 
Bes t immung weder mit den archäologischen Anga-
ben noch mi t der Fauna zu begründen ist. Aus der 
s tat is t ischen Bearbei tung der F a u n a und ander-
weitigen naturwissenschaf t l ichen Beobachtungen 
k a n n zwar auf eine Abkühlung gefolgert werden, 
doch ist das noch nicht die Vereisung des Magda-
lénien — das W I I I — sondern höchstens das Ende 
des W I / I I Interstadiale , d. h . der Anfang von W I I . 
Die wenigen in der Schicht gefundenen archäologi-

schen Gegenstände sind nicht geeignet, mit einer 
annehmbaren Begründung in irgendeine Kul tur 
gereiht zu werden. 

Die ungarischen Funde aus dem Magdalénien 
bedür f ten auch in anderer Hinsicht einer Revision. 
Ohne hier ausführl icher auf diese K u l t u r eingehen 
zu wollen, muss festgestellt werden, dass typische 
Magdalénien-Funde, im Sinne der auf Grund des 
westlichen Geräte inventars erfolgten Bes t immung, 
aus Ungarn nicht b e k a n n t sind, wie dies in bezug 
auf unsere unmit te lbare Umgebung berei ts von ei-
nigen Forschern festgestellt wurde.6 6 Die bisher als 
Magdalénien bezeichneten Funde gehören teils zur 

62 0. Kadic : A Szeleta-barlang ku t a t á sának eredményei 
(Die Ergäbnisse der Erforschung der Szeleta-Höhle.) Abb. 33. 

6 3 Ebenda Abb. 21. 
64 M. Mottl : Das Aurignacien in Ungarn. S. 89. 
65 Ebenda , S. 107. 
66 F. Felgenhauer : Zur Prob lemat ik des späten Paläoli-

th ikums in Österreich, Arch. Austr . 10 (1952) S. 8. — K. J. 
Narr : «Lössmagdalenien» und «Federmessergruppe». Eiszeit-
alter und Gegenwart (1953) 53 und 55. — V. Bengtson — 
Milojcic : Grosser Historischer Weltat las. München 1953. 
Kar t e 1/c usw. 

2 Acta Archaeologies V/3—4 
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Kost ienki-Kul tur , teils können sie mi t der Svidry-
K u l t u r in einem gewissen genetischen Zusammen-
h a n g stehen.67 Mit der Frage des einheimischen 
Magdalénien hat sich in neuerer Zeit Gábori ein-
gehender beschäft igt . Die Frage der erwähnten 
Zusammenhänge w u r d e von dem Autor in einem 
— in gewissen Einzelheiten — mit unserer Auffas-
sung nicht übereinst immenden Sinne erörter t . 6 8 

U n t e r den oben geschilderten Umständen hä t t en 
uns die Geräte aus der gelblichbraunen Löss-
schicht grosse Schwierigkeiten berei ten können, denn 
sie könn ten infolge ihres nicht typischen Charakters 
weder als mit dem Magdalénien gleichaltrige oben 
beschriebene Funde noch-als Funele aus der oberen 
Kul turschicht identif izier t werden, wenn uns jene 
Angabe von Mottl über die Schwierigkeiten nicht 
hinweggeholfen h ä t t e , wonach die meisten von ihr 
ge fundenen Geräte aus dieser Schicht s tammen. 6 9 

Diese bereits vor längerer Zeit zum Vorschein 
gekommenen Geräte sind nämlich gerade diese 
typ i schen Klingenspitzen, gekerbte Spitzen usw., 
auf deren Grundlage das «späte Hochaurignacien» 
der Höhle von Is tá l lóskő bes t immt wurde. 

I n unseren Ausgrabungen s tammen insgesamt 13 Geräte 
aus dieser Schicht. D a r u n t e r bef indet sich nur ein Bruchstück 
von e inem Kilochengerät, das nicht nähe r bes t immbar ist 
(Taf. L , Abb. 4). Unter den Steingeräten fäl l t ein aus einer 
dicken Klinge hergestelltes Werkzeug auf , bei welchem eine 

Kan te von der Hintersei te aus mi t einer Stufenre touche ver-
sehen wurde. Die andere Kan te ist dick, nur an dem oberen 
Ende retouchiert , wo sie auch einen «Schnabel» bi ldet . Das 
Stück ist den «Bec» des französischen Jungpa läo l i th ikums 
ähnlich (Taf. L, Abb. 7). 

Sehr interessant ist wieder ein grosser, picartiger Hoch-
kratzer oder Kielkratzer . Masse : 9 8 x 4 0 x 3 0 mm. Das E n d e 
ist spitz, an der rech ten Seite ve r l äu f t von der Basis an eine 
intensive Stufenretouche. Die l inke Seite ist ungleichmässig, 
die Basis wurde in der Art eines Faustkei ls ausgearbei te t . 
Änliche Geräte sind uns in unserer Studiensammlung aus 
Schicht 9 von Laugerie haute u n d aus dem Aurignacien von 
Sergeac bekannt 7 0 (Taf. L, Abb. 6). 

In dem Schichtenmaterial be f inden sich noch eine mehr -
fach gekerbte Klinge mit t rapezförmigem Querschni t t und 
ungleichmässiger K a n t e (Taf. L , Abb. 10), ein — von der 
Basis an sich plötzlich verbrei tender — mit leichter Re touche 
versehener Abschlag, an dessen oberem, abfal lendem E n d e 
eine natürl iche Kra tze rkan te ausgearbei tet wurde (Taf . L, 
Abb. 8) sowie ein kleiner, dreieckiger Abschlag, dessen 
f lache, sich auch auf die Oberf läche erstreckende Re touche 
an die Solutréen-Technik er inner t (Taf. L, Abb. 2). 

Es sind noch einige rohe dicke Abschläge (Taf. L, Abb. 
5 und 9) und etliche kleinere Kl ingenbruchstücke (Taf . L, 
Abb. 1 und 3) anzutreffen. 

Auf Grund dieser E r fah rungen und der Aus-
wertung der naturwissenschaft l ichen Untersuchungs-
resul tate würde es nicht begründet erscheinen, die 
Geräte der lössigen Schicht in ein egesonderte Ku l tu r -
gruppe einzureihen. Darum werden sie iin wei teren 
Verlauf mi t den Geräten der oberen Kul turschicht 
zusammen behandel t als höchstens etwas jüngere 
Geräte aus dem Aurignacien I I , eventuell Auri-
gnacien I I I . 

6. FARBEN USW. 

I n der Aurignacien I-Schicht wurde ein 23,5 X 16 X 9 m m 
grosses, auf einer Seite vom Gebrauch gla t t geschliffenes, 
l e b h a f t gelbes Farbs tückchen gefunden. In getrocknetem Zu-
s tand erwies es sich als ein auffal lend leichtes und zerfallendes 
feinkörniges Gestein. Die nähere Bes t immung wäre nur im 
Wege einer chemischen Untersuchung möglich die jedoch 
das ganze Farbstückchen au fb rauchen würde . Wir begnügen 
uns d a m i t , das Stück in die Gruppe der Erd fa rben zu reihen 
(Taf. X L I V , Abb. 30). 

Ebenfa l l s in der un te ren Kul tursch ich t wurden zwei 
P y r i t s t ü c k e gefunden. Das eine ist amorph , das andere, 
9 X 5,5 m m gross, ist das Bruchstück eines regelrechten 
Hexaeders . M. Roska schliesst sich in der Besprechung über 
die in den Höhlen gefundene Pyrite aus dem Paläoli thikum,7 1 

jener ä l teren, vielseitig ver t re tenen Ansicht an, wonach der 
Pyr i t zum Feüerschlagen verwendet wurde . Es ist klar, dass 
ein elem unsrigen ähnliches, kleines Pyr i t s tückchen fü r diesen 
Zweck nicht verwendet werden konnte, u n d eine solche Ver-
wendung durch nichts begründet wäre, da ja das leichter 
zugängliche Herstellungsmaterial der Gerä te , der Silex, der 
beste Feuerstein ist, wovon sich zu überzeugen der Mensch 
des Paläoli thikums, w ä h r e n d der Herstel lung seiner Geräte, 
reichlich Gelegenheit h a t t e . Viel eher kann daran gedacht 
werden , dass der Urmensch , der ein reges Interesse für alles 

Unbekannte , Bun te , Schillernde und Glänzende hegte , die 
auf seinem Lagerpla tz vorkommenden Meteor72 und Molda-
vi t s tücke 7 3 sammelte und den auffa l lend glänzenden, b u n t e n 
Pyr i t als ein Zierat , oder — falls ein solehers damals noch 
nicht existierte, — als ein Amule t t be t rachte te (Taf. X L I V , 
Abb. 31a, b). 

In der oberen Kul turschicht wurde ein 1 5 x 1 5 x 1 1 m m 
grosses Limonits tück gefunden. Grobe, halbzylindrische Form, 
scheinbar mit künst l ichen Gravierungen versehen. Das eine 
Ende erweckt den Eindruck s ta rker Abnützung. Es ist sehr 
unwahrscheinlich, dass der Urmensch aus Limonit i rgendein 
Gerät hergestellt h ä t t e ; weder sein Glanz noch seine Fa rbe 
verleiten zum Sammeln. Offenbar wurde es — zu Pulver ge-
mahlen — als Farbe verwendet oder man zeichnete unmi t t e l -
bar damit auf einen har ten Gegenstand, z. B. auf einen Fel-
sen (Taf. XLIV, Abb. 29). 

Leider ist in der Höhle nicht die geringste Spur zu f i n d e n 
welche die letzte Annahme bestä t igen würde, hingegen kann 
festgestellt werden, dass auch dann kein Bild oder keine Zeich-
nung auf der Höhlenwand auf uns gekommen wäre, wenn 
etwas derartiges in unserem Paläoli thikum vorhanden ge-
wesen wäre. Der die Höhlenwand bildende Kalkstein ist näm-
lich von plat t iger S t ruktur . Auch im Laufe der Grabungen 
musste ständig darauf geachtet werden , dass durch die im Ab-

67 In seiner Arbeit «Magyarország öskökora» (Die ältere 
Steinzeit Ungar, s) lenkte bereits Hillebrand die Aufmerksam-
keit auf den Zusammenhang mit der Svidry-Kul tur (a, W. S. 
32) . 

68 M. Gábori : A Pilisszántói kőfülke magdaléni ku l tu rá j a 
és e redete (Das Magdalénien (1er Pilisszántóer Felsnische und 
sein Ursprung.) AÉ 81 (1954) 3 - 9 . usw. 

69 M. Mottl : a W. S. 92. 
70 Die erwähnten Analogien wurden in dem von 0. Hau-

ser gesammelten Typeninventa r des Ung. Nat . Museums 
gefunden. 

71 M. Roska : A tűz (Das Feuer ) Erd . Muz. Egyesüle t 
1911. évi Va jdahunyad i Vándorgyűl . Emlékkönyve. S. 1—24. 

72 J . Bayer —G. Stumpf: Die altsteinzeitlichen Sta t ionen 
auf dem Gilschwitzer Berg in T roppau , Die Eiszeit 6 (1929) 
Taf. X I V - X V I . 

73 H. Obermaier — H. Breuil : Die Gudenushöhle in 
Niederösterreich. MAGW 38 (1908) S. 2 7 7 - 2 9 5 . 
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lösen befindlichen Felsplat ten kein Unfal l verursacht werde. 
Infolge der schlechten Erha l tung der Felsoberfläche ist die 
einstige, pleistozänzeitliche Wand der Höhle — heute schon 
tief in die Schichten gebe t te t — nur mehr in Form von kleine-
ren oder grösseren Ste inpla t ten zu f inden . Den besten Beweis 
d a f ü r bilden die herabges türz ten S te inp la t ten mit «Bären-
schliff», die in der Umgebung des Höhleneingangs aus dem 
Lehm der oberen Kul turschicht gegraben wurden. Der Höh-
lenbär h a t t e die Steine bereits glatt geschliffen, als sie noch die 
Wände der Höhle bi ldeten. 

Der Höhlenbär begann sich in unserer Gegend erst un-
mi t te lbar vor dem W I zu verbrei ten, u n d die seine Spuren 
aufweisenden Steinplat ten gelangten berei ts im Laufe des 
W I / I I . Interstadiale in die Auffü l lung . Dieser auffal lend 
schnelle Verfall der Höhlenwände kann eine der Erk lä rungen 
d a f ü r sein, warum in der Höhle von Istál lóskő — und diese 
Festei lung kann auf Grund der Ähnl ichkei t des Gesteins u n d 

der Iden t i t ä t der klimatischen Fak to ren vielleicht auch fü r 
die übrigen Höhlen des Bükkgebirges Gültigkeit haben — 
keine Spuren von etwaigen Höhlengemälden, Höhlenzeich-
nungen u n d Einkra tzungen zu f inden sind, selbst wenn wir 
ihr einstiges Vorhandensein auf Grund des schön ent-
wickelten Aurignacien I und Aurignacien II voraussetzen 
könnten. 

Natür l ich ist dies nur eine der vielen Erklärungsmög-
lichkeiten, deren Beweiskraft dadurch verminder t wird, dass 
im Verlauf der Ausgrabungen sozusagen jedes kleinste Stein-
chen des Auffül lungsmater ia ls von uns un te r such t wurde, 
ohne dass auch nur auf einem einzigen eine Fa rbspur oder 
eine E ink ra t zung festzustellen war . Eine andere und nach 
unserer Ansicht mehr überzeugende Erklärung f ü r das Fehlen 
der künst ler ischen Schöpfungen ist das mit der ähnlichen 
französischen Kul tu r verglichene höhere Alter und die damit 
verbundene Pr imi t iv i tä t unserer Kul tur . 

ZUSAMMENFASSUNG 

In stat ist ischer Zusammenfassung zeigt das über die Gerä te funde Gesagte folgendes Bild :74 

Das gegenseitige Verhältnis der Knochen- und Steingeräte : 

Schicht Knochen 
Stückzahl 

Stein 
Stückzahl 

Knochen 
% 

71,7 

Stein 
% 

Untere Kul turschicht (Aurignacien I)  114 45 

Knochen 
% 

71,7 28,3 

Obere Kul turschicht (Aurignacien II) und die übri-
29 109 21,0 79,0 

Die Gerä tear ten verteilen sich der Zahl nach 
folgendermassen : 

1. Die Knochen- und Steingeräte der unteren 
Kulturschicht : 

2. Die Knochen- und Steingeräte der oberen 
Kulturschicht : 

Stück /0 
Knochcnspitzen mit gespaltener 

Basis  31 19,3 
Knochenspitzen mi t Schulter7 5 5 3,0 
Unbest immte, gebrochene Kno-

chenspitzen7 5  12 7,5 
Kleinere, nicht bezeichnende 

Knochengerä tbruchs tücke :75 . . 47 29,3 
Knochenahlen  8 5,0 
Elfenbeinstäbe (Minimum)  4 2,5 
Durchbohr te Amule t te  2 1,3 
Durchbohr te (?) Pha l anx  1 0,7 
Halbferige Knochengeräte  2 1,3 
Fell-Löser  1 0,7 
Retouchier te Knochenspitze  1 0,7 
Gekerbte Klingen  8 5,0 
Retouchier te Klingen  2 1,3 
Unretouchierte Klingen  8 5,0 
Klingenkratzer  1 0,7 
Klinge mit Levalloisien-Charakter 1 0,7 
Rundschaber  2 1,3 
Unbes t immter Hochkra tzer  1 0,7 
Nukleus  1 0,7 

3 1,8 
Bohrer  1 0,7 

17 10,6 

Insgesamt  159 99,8 

Stück /о 
Mladecer Knochenlanzenspi tzen 3 2,2 
Nicht einteilbare Bruchs tücke v. 

Knochenspi tzen  20 14,5 
Amule t t (?) 1 0,7 
Knochenspi tze mit Meisselkante 1 0,7 
Knochenahlen  3 2,2 
Bearbei te tes Geweihende  1 0,7 
Unre touchier te Klingen  15 10,9 
Retouchicr te Klingen  9 6,5 
Klingenspitzen  2 1,4 
Klingenspitzen mit Chatel-

perron-Charakter  3 2,2 
Kl ingenkra tzer  3 2,2 
Gekerbte Klingen  8 5,8 
Mikrolithklinge mit abges tumpf-

t em Rücken  1 0,7 
Messer mi t abges tumpf tem Rücken 1 0,7 
Spitzen mi t Moustérien-

Charakter  3 2,2 
Schaber mi t Moustérien-Charakter 11 7,9 

3 2,2 
Bla t t fö rmige grosse Lanzen-

2,2 

1 0,7 • 
Lorbeerbla t t spi tze  1 0,7 
Kl ingenkra tzer —Bohrer  2 1,4 
Hochkra tze r  2 1,4 
Pic-art iger Hochkratzer  1 0,7 
Bol i rer-Kratzer  1 0,7 

2 1,4 
Klinge mi t Levalloisien-

1,4 

Charak te r  1 0,7 
Papageienschnabel  1 0,7 
Bearbei te te Abschläge  38 27,4 

Insgesamt : . . . . 138 99,5 

7 4 In der Gerätes ta t is t ik wurde nur das Material der 
beiden letzten Grabungen aufgearbei te t , da bei den f rühe ren 
Grabungen nur kleinere Flächen freigelegt wurden, die den 
Felsengrund nirgends erreichten. Der grösste Teil des Materi-
als aus den f rüheren Grabungen ist heute den Schichten nach 

nicht mehr zu identifizieren und deshalb für die Zwecke der 
kompara t iven Sta t is t ik ungeeignet . 

75 Bei dem grössten Teil dieser Typen handel t es sich 
vermutl ich u m nicht genau zu best immende Bruchs tücke 
von Knochenspi tzen mit gespal tener Basis. 

2* 
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D s m Material nach verteilen sich die Geräte 

wie folgt : 

Aurignacien I Aurignacien I I 

Stück % Stück % 
Geweih (Vermutlich meistens 

Rentiergeweih) 98 61,2 19 13,8 
Mammut-Stosszahn 14 8,8 7 5,0 
Cortex von Röhrenknochen . 2 1,3 3 2,2 
Kalcedon, Kalcedonopal, 

Hornstein 27 16,9 88 63,2 
Jaspis 6 3,7 8 5,8 
Quarzit 7 4,4 6 4,4 
Durch Kieselsäure verki t teter 

Sandstein 1 0,6 — — 
Porfiritoid - - 1 0,7 
Durch Kieselsäure verki t teter 

Mergel 1 0,6 3 2,2 
Obsidian 3 1,9 3 2,2 

99,4 138 99,5 Insgesamt 159 

Schliesslich ha l ten wir es fü r angebracht , im 

Zusammenhang mi t den Geräten noch eine Angabe 

zu veröffentlichen : das vermutl iche prozentuelle 

Verhältnis zwischen den Waf fen und den zur 

Herstellung von Geräten dienenden Werkzeugen : 

Kulturschicht Waffen % Werkzeuge % 

Obere 61,6 38,4 

Untere 23,9 76,1 

In der unteren Kul turschicht sind die Waffen 

fas t 100% durch die Knochengeräte ver t re ten . Die 

im Vergleich zu den Werkzeugen hohe Verhältnis-

zahl entspricht der Produkt ionskra f t der Zeit. Ein 

völlig überraschendes Bild biete t jedoch das pro-

zentuelle Verhältnis der beiden Gruppen in der 

oberen Kul turschicht . Auch hier wird der grössere 

Teil der W a f f e n von Knochengerä ten gebildet , doch 

sind daneben auch ausgiebig Steinwaffen anzutref-

fen (Lanzenspitzen mi t Mouslér icn-Charakter , 

Kliiigenspitzen, sogar die an die Chatelperron-Spit-

zen er innernden Fo rmen gehören hieiher) . In der 

Zeit zwischen der Ablagerung der beiden Schichten 

änderte sich das Kl ima n ich t in so bedeutendem 

Masse, dass sich daraus auch eine Änderung in der 

durchschnit t l ichen Zusammensetzung der Fauna 

hä t t e ergeben können. I n beiden Kul turschichten 

wurden überwiegend die Knochen von jungen Höh-

lenbären gefunden. Die A b n a h m e in der Verhältnis-

zahl der Waffen in der oberen Kul turschicht 

hängt mit der Abnahme in der Anzahl der Knochen-

geräte zusammen, d. h . es werden weniger Pfeil-

spitzen hergestellt und an ihre Stelle treten, in gerin-

gerem prozentuellen Verhältnis, die grossen Knochen-

und Silexlanzenspitzen. All dies bedeute t vom Stand-

punkt der Produkt ion soviel, dass sich die Ar t und 

Weise der J a g d änder te . An Stelle der meh r indivi-

duellen J a g d , die viele W a f f e n erfordert (Pfeile?) 

t r i t t die kollektive Tre ib jagd , die weniger Waffen 

verlangt (Speere?). Dem Anschein nach vollzieht 

sich also die Entwick lung nach einer d iametra l 

entgegengesetzten Rich tung . Zu dieser wichtigen 

Frage wird weiter un ten noch Stellung genommen. 

л . В Е Р Т Е Ш 
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(Резюме) 

Пещера находится в горном массиве Бюкк, на за-
падном склоне горы Ишталлошкё, высотой 535 м над 
уровнем моря. Ее вход обращен на Ю 3 . Коренная по-
рода пещеры состоит из известняка эпохи триаса. Ж и л а я 
площадь ее полости равна 460 м2. Раскопки производи-
лись в ней, начиная с 1912 года, в результате которых 
добывалось множество предмете в пезднего периода 
«средне-ориньякской культуры», которые оказались 
весьма ценными д л я венгерской археологии (см. рис. 
1 и табл. LI). 

Автором статьи также были произведены раскопки 
в пещере, а именно в 1947 и 1949 гг., и тогдашние резуль-
таты были опубликованы им в особом труде. Раскопки 
1950 и 1951 гг., продолжавшиеся 100 дней, привели к 
замечательным результатам. Были найдены новые пред-
меты, возникли новые точки зрения, вследствие чего 
созрела необходимость в подробном отчете о них. 

В течение новых раскопок была откопана передняя 
часть пещеры вплоть до дна. Таким образом, удалось 
добраться до слоя, который еще не был затронут ранее. 
В этом слое в большом количестве были найдены памят-
ники ориньякской культуры I . Особенно значительную 
ценность имели здесь многочисленные костяные орудия , 
которые придали этому местонахождению большую 
важность не только в венгерском, но и в средне-евро-

пейском отношении. Из этого слоя поступили 45 камен-
ных и 114 костяных орудий. Последние составили 71,7% 
всех находок, добытых в слое. 

Среди костяных орудий наиболее характерными 
оказались наконечники копий à base fendue. Они были 
найдены в числе 31 экземпляра . Самый малый экземпляр 
имеет длину 21,8 мм, а самый большой 150,7 мм, но 
некоторые фрагменты были когда-то еще более длинными. 
Допустимо предположение, что экземпляры небольших 
размеров прс менялись в качестве наконечников стрел 
(табл. X X X I V XXXV) . 

В костяном материале встречалось множество фраг-
ментов, которые не поддавались точному определению, 
но одна часть их может быть отнесена к наконечникам 
à base fendue (табл. X X X V I XXXVII ) . 

Столь обильное наличие наконечников копий и 
стрел à base fendue наблюдается только в местонахож-
дениях ориньякской культуры I во Франции. 

Названный тип орудия имеет наибольшую типоло-
гическую ценность в палеолитических находках . Он 
встречается только лишь в ориньякских культурах I . 
Его происхождение и распространение достаточно ясны. 
При помещи географической карты (рис. 5) можно про-
следить путь его распространения в долине Д у н а я , 
начиная от Бачо Киро (Болгария) . 
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Из того же самого слоя поступили и палки (ba-
guettes), изготовленные из мамонтовой кости, равно 
как и просверленные амулеты без всяких украшений и 
т. д. Последние напоминают амулеты из глазного зуба 
благородного оленя, которые так часто встречаются в 
верхне-палеолистических находках. Допустимо, что они 
представляют женские изображения в крайне стили-
зованной форме (табл. X X X V I I I ) . 

Наиболее характерным является для слоя, содержа-
щего ориньякскую культуру I, что в ней отсутствуют 
самые значительные находки западно-европейских место-
нахождений этой же культуры, т. е. скребки высокой 
формы и шилья-долота. К р а я орудий более примитивно 
и грубо отретушированы, нежели у подобных же опкикик-
ских предметов западных местонахождений (табл. ХХХТХ 
— XL). На основе типологических признаков и присут-
ствия костяных наконечников à base fendue можно 
установить, что эти находки представляют собой без-
условно ориньякскую культуру I , но только в ранней, 
неразвитой, свободной от всяких ч у ж и х влияний форме, 
которая лишь позднее, в течение ее распространения 
постепенно усваивала черты, столь характерные для со-
ответствующих находок западно-европейских местона-
хождений. 

Над низшим слоем, содержащим ориньякскую куль-
туру I , в пещере находился слой, который судя по 
находкам оказался ориньякским И . В нем было най-
дено только 29 костяных орудий наряду с 109 каменными. 
Первые составляли только 2 1 % всех находок. Среди 
костяных орудий самыми характерными оказались на-
конечники копий младечского типа. Они были представ-
лены одним целым экземпляром и двумя фрагментами 
(табл. XLI) . Костяного накгнечника à base fendue в 
этом слое не было обнаружено. Остальные костяные 
орудия были грубо гтдрланы и находилигь в фрагмен-
тарном виде (табл. XLTI). Среди находок была и флейта 
с тремя отверстиями, выточенная из бедренной кости 
молодого пещерного медведя (табл. L). 

Каменные орудия этого глоя имеют у ж е более ин-
тенсивную ретушь, приблизительно такую же, как и на-
ходки, поступившие из ориньякских местонахождений 
Западной ЕВРОПЫ. Скребки высокой формы и шилья-
долота отсутствовали и здесь. Но чаше всего встречались 
орудия древнего, мустьелокого типа, в частности скобли 
и наконечники копий (Handspitze). Из этого же слоя 
были изъяты — особенно при прежних раскопках -
многочисленные микролиты. м и н н с г и ? в е т т ы и плас-
тинки à dos raba t tu (табл. XLV—XLTXV 

Наконечник копий младечского типа является са-
мым характерным орудием КУЛЬТУРЫ, которая была наи-
менована Байером «ольшевской». На эту культуру указы-
вают H грубо отделанные орудия мустьергкого харак -
тера, равно как и просверленные кости (Флейта !). Оль-
шевская культура считалась раннеориньякской куль-
турой Средней Европы, но исследователи иногда генети-
чески отделяли ее от ориньякской, считая ее предшест-
венницей последней. Она была датирована межглапиэль-
ным периодом Рисс Вюомя, ВЮРМОМ Т и началом интер-
стадиального периода Вюпма I IT. Эта хронология 
базировалась в первую очередь на типолпгичегких кри-
териях и петрографических данных, относящихся к 
периодам пещеры Поточки. Ольшевские находки за 

исключением находок, поступивших из Фогельхерда, 
принадлежность которых по мнению автора сомнительна 

нигде не появлялись совместно с памятниками других 
культур. 

Имея в виду расположение слоев в пещере на Иштал-
лошкё, прежние хронологические заключения оказы-
ваются ошибочными, ибо сльшевскую культуру без-
условно опередила о р и н ь я к с к а я I. Вместе с тем можно 
установить и то, что наконечник копья младечского типа 
показывает поразительное схсдство с самым характер-
ным орудием ориньякской культуры И Западной Европы, 
С «pointes en os losangiq"es aplaties». 

На основании этих наблюдений, орудия, поступив-
шие из верхнего горизонта культурного слоя пещеры 
на Ишталлошкё , равно к а к и все памятники ольшевской 
культуры могут быть отожествлены с находками оринь-
якской культуры IT, считая их средне-евоопейскими 
представителями последней (см. карту на рис. 6). 

Надо обратить внимание на весьма в а ж н ы й пред-
мет, поступивший из верхнего культурного слоя, на 
фрагмент накгнечника д л я копья в форме лаврового 
листа, который является идентичным с подобными же 
находками пешеры Седстя не только по форме, но даже 
по материалу (табл. X L V I I , 1). Это орудие имеет боль-
шую важность с точки зрения релятивной хронологии, 
так как оно свидетельствует о том, что селетинская куль-
тура в своей развитой форме была одновременной в Вен-
грии с ориньякской П. С другой СТОПОРЫ, на базисе двух 
костяных наконечников à base fendue, найденных в 
низших слоях пешеры Селета, можно заключить, что 
о р и н ь я к г к а я культура I была одновременной на терри-
тории нашей страны с раннеселетинской. 

Пои последних раскопках были открыты и остатки 
легссвого слоя, покрывавшего когда-то ориньякскую 
культуру т1, который большей частью был снесен. Из 
него поступило несколько орудий, но они оказались 
мало характерными. Определить их принадлежность 
чисто типологическим путем нельзя (табл. L). Они не 
могут быть отнесены к мадленской культуре, как это 
было предположено автором в одном из своих прежних 
трудов. Селименто-петрографические и фаунистические 
данные, равно как и результаты антракотомии указы-
вают на то, что археологический материал этого глоя 
представляет собой т а к ж е ориньякскую культуру , а 
именно ее I I или даже I I I горизонт. 

Остатки краток и куски пирита и лимонита (табл. 
XLIV, 29 31), обнаруженные в различных слоях, попол-
нили материал, поступивший из раскопок. Были открыты 
в слоях и глыбы скал с блестящими пятнами на некото-
рых местах поверхности, гле пещерные медведи сопри-
касалась с ней (Bärenschliff). 

Находки пешеры на Ишталлошкё выдвигают не-
сколько немаловажных вопросов. При рассмотре их 
невольно напрашивается, почему же понижается число 
костяных орудий в ориньякской культуре I I , несмотря 
на то, что эта культура является более поздней, следо-
вательно и более развитой, нежели ориньякская I? По-
чему встречается столь мало о р у ж и я (охотничьих ору-
дий) греди находок ориньякской культуры I I ? 

К этим вопросам требуется вернуться еще при даль-
нейших исследованиях. 


